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En P. 1. 


Die Entdeckung Herkulanums, nebſt einer 
kurzen Beſchreibung ſeiner verſchiedenen 
Alterthuͤmer. | 


En anne — 





ES Piner der fürchterlichfien Ausbruͤche des Veſuvs war es, 
= der, wie bereits bey der Gefchichte dieſes Vulkans 
gefagt worden ift, die alte Stade Herkulanum im erſten 
Jahr der Regierung des Titus und im neun und fiebzig- 
ſten der chriftlichen Zeitrechnung zerſtoͤrte. Herfulanum 
blieb mehr als fiebzehen Jahrhunderte unter der Erde ver- 
graben, und Blog dem Zufall hat man feit wenigen Sahren 
feine Miederentdecfung zu verdanfen. Die eigentliche Lage 
diefer unglüclichen Ctade war unbekannt. Auf einander 
folgende Umſtuͤrze aller Gegenden um den Bulfan, feine ver; 
fihiedene Ausbrüche, feine ſich auf einander häufende Laven, 
batten den Boden bderfelben big zu einer folchen Hohe über: 
fchüttet, daß es nicht zu verwundern iſt, wenn in jenem 
barbarifchen Zeitalter, wo man fich fo wenig mifdergleichen 
4 Ent 
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Entdeckungen abgab, beynahe das Andenken derfelben gänze 
lich verloren gieng. 


Man wußte wohl, daß ein Herkulanum, daß ein 
Dompeii nahe am Fuße des Veſuvs vorhanden gemefen 
waren; allein man wußte nicht eigentlich, an welchem Orte, 
und, e8 war um fo ſchwerer zu wiffen, meil neue Benennun: 
gen, eine ganze Stadt, und fogareiner von den Paldfien 
des Königs von Neapel ihre Fläche bedeckten.. - 


Die Epoche der Erbauung Herkulanums ift unbe⸗ 
fannt. — Dad) der Erzählung des Dionys von Halicars 
naß fcheint diefe Stadt bereits in dem entfernteften Alters 
terthum eriflirt zu haben, und von den Öfciern, Rume⸗ 
nern und den älteften Völkern nach einander befeffen wor« 
den zu ſeyn. Was mit Gewißheit gefagt werden Fann, ift, 
daß die Nömer fich in dieſem Theile Italiens 293 Jahre vor 
Ehrifti Geburt niedergelaffen und befonders Herkulanum in 
Beſitz genommen hatten, welches fogar unter die römifchen 
Kolonien mit gezählt wurde. 


Den Beweiß hiervon liefert eine Veberfchrift, die man 
dafelbft dem Prätor der Stadt L. Manutius Conceffa: 
nus errichtet hatte, und welche in den Gegenden von Her; 
fulanum gefunden worden ift. Ohne ung jedoch bey der 
Unterfucdyung ihrer Dauer, oder der Umſtaͤnde ihres Um» 
ſturzes aufzuhalten, wollen wir ung vielmehr zur Gefchichte 
ihrer Wiederentdeckung, oder, um fo zu reden, ihrer Wis 
dererfiehung, menden. 


Ein Prinz Elbeuf von Lothringen war im Jahre 
1706. an der Spitze der Faiferlichen Armee, melche man 
gegen 











gegen Philipp V. gefandt hafte, nach Neapel gekommen, 
und heirathete im Jahre 1713. eine Tochfer des Fürften von 
Salſa. Durc) diefe Verbindung bewogen, fich für be+ 
fiändig in Neapel niederzulaffen, mwünfchfe er ein Landhaug 
in der Naͤhe der Stadt zu haben, und entſchloß fich im Jah— 
re 1720., eines zu Dortici am Seeufer erbauen zu laffen. 
In der Abſicht, folches durch Antiken zu verſchoͤnern, Fauf- 
te er verfchiedene feltene Marmorjlücke, die ihm von einem 
Ackermann, der fie beym Graben eines Sronnen gefunden 
hafte, dargebracht worden waren. *) Sin ber Folge brachte 
der Prinz das Feldſtuͤck diefes Bauers an fich und lich dort 
felbft arbeiten. Sein Nachgraben verfchaffte ihm fogleich 
eine Menge Marmor, Trümmer von Säulen und einige 
Statuen von griechifcher Skulptur. Die Arbeiter fuhren 
fort, fanden verfchiedene Säulen von weiſem Alabafter und 
neue !Bildfäulen, die der Prinz Elbeuf dem Prinz Eugen von 
Savoyen zum Geſchenk machte. *) Hierauf folgte die Ent 

N 2 deckung 


) Das Landhaus des Prinzen befand ſich hinter dem Franziska⸗ 
ner Klofier St. Pietro von Alfantara auf den Rande und der 
Klippe der Lava felbfi, und Fam nach deffen Tod an das Haus 
Saletti in Neapel, vom welchem es der vorige König in Spanien 
kaufte, um fich Dafelbft mit Fiſcherey und Angeln zu beluftigem, 
Der Dronnen wurde nahe am Garten der Augufiner Barfüßer 
eingefchlagen, die Arbeit wurde durch Lava fortgeſetzt, bis man 
an-feftes Erdreich gelangte, welches die Afche des Veſubs iſt, 
und bier fanden fich drey weibliche befleidete Statuen. Gert 
noch fieht man diefen Bronnen, und weil er gerade über dem 
Theater ſteht; fo erhälst dieſes das Licht durch feine Definung. 

lie. 


) Diefe Bildfäulen wurden nach Eugens Tode von feiner Erbig 
an den König son Pohlen für scoo Thaler oder Gulden vers 
Fauff 
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deckung einer großen Menge ſehr koſtbaren afrikaniſchen 
Marmors. 


Solche Reichthuͤmer, die das Gerücht noch vergroͤßer⸗ 
fe, machten die Negierung zu Neapel aufmerffam, fie wurs 
de neidifch und befahl mit allem fernern Ausgraben inne zu 
halten. 


Der König von Neapel entfchloß fich kurz hernach, 
die vom Prinzen angefangene Arbeit mit Betrieb verfolgen 
zu laffen, *) und der Erfolg übertraf feine Erwartungen 
um ein großes. Nachdem man die Erde auf feinen Befehl 
bis an achtjig Fuß tief hinweggeſchafft hatte; fo entdeckte 
man endlich den Boden einer Stadt, welche unter den, ſechs 
Meilen von Neapel zwiſchen dem Veſuv und dem Seeufer 
gelegenen, zween Flecken Portici und Reſina gänzlich in 
der Tiefe des -Abgrunds begraben lag. Es war mun kein 
Zweifel mehr, daß dieſes die alte Stadt Herkulanum fey, 
und man 509 beym weitern Verfolg der Arbeiten fo viele Als 
terthümer hervor, daß fie dem Könige von Sizilien in eis 
nem Zeitraum von 6 bis 7 Jahren ein Mufeum zuwege 

brach⸗ 
kauft, und in einen Pavillon des großen Gartens in Dresden 
gebracht, woſelbſt ſie zu mehrern Statuen und Bruſtbildern 
des Palaſts Chigi geſtellt wurden, die der damalige Koͤnig von 
Pohlen mit 60,000 Skudi erkauft, und mit einer andern Samm⸗ 
lung alter Werke vereinigt hatte, welche ihm vom Kardinal 
Alexander Albani für 10,000 Skudi uͤberlaſſen worden war. 

Ue. 

H Erſt etliche dreyßig Jahre hernach, als der vorige Koͤnig von 
Spanien zum ruhigen BDefig des eroberten Reichs gelangte, 
und Portici zu feinem Fruͤhlingsaufenthalt gewaͤhlt hatte. 

De, 






































brachten, dergleichen ſich wohl Fein Kürft der’ Erde jemals 
wird verfchaffen- können. Man entdeckte unter den Ruinen 
und Trümmern mehrere Gebäude von fehr großem Umfang, 
und unter dieſen insbefondere einen Tempel, worinn eine 
Bildfäule Zupiters fand, und- ein faft noch gang vollkom⸗ 
menes Schaufpielhaus. Bon Iehterem, als einem vorgüg« 
lich merkwürdigen Denkmal bes Altertbums, deffen Pracht 
und Schönheit gewiß eine große Idee vom Gefchmack der 
Bewohner Herfulanums für die Schaufpiele: geben Fann, 
wird unten in. einem eigenen Kapitel gehandelt werden. 
Diefes Volk war beruͤhmt durd) feine Leidenfchaft für diefe 
Art von Ergößungen,. und einige gleichzeitige Schriftfteller 
ſchweiften fo ſehr aus, daß fie erzählten, die Einwohner 
Herfulanums hätten, als fie bereits mit dem Untergange 
bedroht worden wären, das Vergnügen der Schaufpiele ih— 
rer eigenen. Erhaltung: vorgesogen und ſich von den Flam⸗ 
men und einem Hagel-von Steinen ergreifen laſſen. Aber 
Dio.belehrt ung, daß Erdbeben mehrere Tage nach ein: 
ander der Entzündung des Veſuvs vorhergegangen wären; 
auch würde man, wenn: diefes Ungluͤck wuͤrklich gefchehen 
wäre, ohne Zweifel viele Gerippe. beym Ausgraben des 
Theaters gefunden haben. 


Unter mehreren bemerkenswuͤrdigen Gegenftänden dies 
fer Art befand fich ein Gerippe von einem Menfchen, wel 
ches, faft noch völlig ganz, unfer. der Treppe. eines Haufes 
in Herkulanum gefunden wurde, und einen Beutel mit Eleis 
ner Münze in der Hand hielt, man verfuchte eg wegzubrins 
gen, allein Faum hatte man e8 leicht bexuͤhrt, fo zerfiel eg 
in Stande, 
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Der Entdeckung des Theaters folgte die Entdeckung 
der Tempel, die ſich nahe dabey befanden. Man fand ſo⸗ 
gleich die Weberbleibfel zweener von verfchiedener Große. 
Der eine hatte 150 Fuß in der Länge und 60 in der Breite, 
der andere 60 Fuß in der Fänge und 45 in der Breite, 
Diefer letztete war vielleicht nur eine Art von Kapelle, wel⸗ 
che die Alten Aediculae nannten. Indeſſen befanden fid) 
inwendig Saͤulen, unter denen abmwechfelnd Frefcomales 
teyen und große Dearmortafeln von Naum zu Naum der 
ganzen Mauerlänge nach, eingefügt waren. Auf diefen Tas 
fein las man die Namen der Magiftratsperfonen, welche 
bey der Einweihung des Tempels präfidirt, fo wie auch ders 
jenigen, die zu deffen Erbauung und Erhaltung beygetragen 
hatten, u 

Diefen zween Tempeln gegen über fand man ein drittes 
Gebaͤude, melches verfchiedene Kenner für dag Forum civile 
bon Herkulanum, oder für einen bon denjenigen Tempeln 
hielten, twelche die Alten Peripteron nannten. Der Fußbo— 
ben dieſes Gebäudes, oder die Fläche, bildete ein längli: 
ches Viered, 225 Fuß lang und 132 Fuß breit; es war 
mit Säulen umgeben, die die Gemölber des äußern Gans 
ges unterflüßten. Sm Innern des Gebäudes befanden ſich 
andere, gleichfalls durch Säulen unterftüßte Gänge, an 
ber Zahl zwey und vierzig. Die Bildfäulen von Bronge, 
telche zwifchen den N feilern geftanden hatten, waren faft 
alle zerfchmolzen, zerbrochen, oder verftümmelt. Das Ins 
nere dieſes Monuments war mit Marmor gepflaftert und 
die Wände al Srefco gemalt. Ein Theil diefer Malerey 
wurde zugleich mit der Wand berabgenommen und in dag 
Kabinet des Königs von Sizilien gebracht, 
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Alle Straßen Herkulanums waren ſchnureben, und 
hatten an jeder Seite Gelaͤnder zur Bequemlichkeit der Fuß— 
gaͤnger. Sie waren mit Steinen und Laven gepflaſtert, 
die denjenigen gleichen, mit welchen die Stadt Neapel heut 
zu Tage ſelbſt gepflaſtert iſt; eine Entdeckung, die keinen 
Zweifel uͤbrig laͤßt, daß es ſchon vor der Zerſtoͤrung dieſer 
ungluͤcklichen Staͤdte, und in noch weit ältern Zeiten, Aus—⸗ 
brüche des Veſubs gegeben habe, weil ſchon damals die um. 
liegenden Städte mit Lava gepflaftert waren. Daß In⸗ 
wendige mehrerer Haͤuſer war in Freſco gemalt, und enthielt 
eine ‚große Menge von Gemälden, welche Gegenftände der 
Fabel oder der Gefchichte vorſtellten, und die der König von 
Sizilien faft alle nach feinem Palaſt in Portici bringen lich. 
Viele von diefen Malereyen beftehen aus Blumengerätben, 
aus Vögeln, die auf Bändern fisen, am Schnabel oder an 
den Füßen hängen, aus Fiſchen und andern Thieren. 
Diejenigen, welche dem Könige gebracht worden find, bes 
laufen fich nahe an ficben Hundert Stücke von verfchiedener 
Größe, die meiften aber haben nicht mehr, als 10 - 12 Zoll 
Hoͤhe und eine verhaͤltnißmaͤßige Breite. Viele ſtellen artige 
einzelne weibliche Figuren auf ſchwarzem oder ſehr braunem 
Grunde, kleine Liebesgoͤtter, Arabeſken, verſchiedene Thie⸗ 
re, Gefäße, Muſcheln u. dergl. vor. Von den großen Ge⸗ 
mälden} verdienen vorzüglich zwey befchrichen zu werden, 
welche in zwo Nifchen im Grunde eines Tempels zu Herfus 
lanum ſtehen. Das erfte ſtellt einen Theſeus vor, in dee 
Geſtalt eines Athleten, der eine erhabene und unter dent 
linken Arm geftügte Keule hält, auf der Schulter einen ro— 
then Mantel und einen Ning am Singer trägt. Der’ Mia 
nothaur mit einem Stierfopf und Menſchenkoͤrper liegt 
A 4 aus⸗ 
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ausgeſtreckt zu ſeinen Fuͤßen. Der Kopf des Ungeheuers 
zeigt ſich ganz, der Leib aber iſt in gerader Linie und ſehr 
gut in Verkuͤrzung gemalt. Drey junge Griechen umgeben 
den Helden, der eine umfaßt ſeine Knie, der andere kuͤßt 
ihm die rechte Hand, der dritte druͤckt ihm mit Inbrunſt 
den linken Arm. Ein Maͤdchen, das man fuͤr Ariadnen 
haͤlt, ſtuͤtzt die Hand auf ſeine Keule, und man ſieht im 
Winkel des Gemaͤldes eine ſiebente weibliche Figur, die ohne 
Zweifel Minerva oder Diane ſeyn mag. 


Das Gemaͤld, welches die andere Niſche zierte, enthalt 
mehrere Figuren in natuͤrlicher Groͤße, worunter die aus⸗ 
zeichnendſte eine Flora iſt. Sie ſitzt mit edlem Anſtande, 
gekroͤnt mit Blumen, ihr zur rechten ſteht ein Fruchtkorb, 
hinter ihr aber ein Faun, der die Syrinx blaͤßt. Ein Her⸗ 
kul, den die Loͤwenhaut kennbar macht, ſteht vor ihr, gelehnt 
auf ſeiner Keule. Eine gefluͤgelte, mit Lorbeeren bekraͤnzte 
Gottheit haͤlt in der einen Hand Kornaͤhren, mit der andern 
zeigt fie dem Herkul ein Kind, welches man für den Haupt— 
gegenfiand des Gemaͤldes halten kann, und weiches ohne 
Zweifel Telepbus, der Sohn des Herkules, feyn fol. 
Es wird von einer Hindin geſaͤugt, bie ihm den Schenkel 
leckt und das hintere Bein aufhebt, um es bequemer trin—⸗ 
fen zu Iaffen. An Herkules Seite Feht man einen fehrimite 
telmaͤßig gemalten Löwen und Adler. Auch die Hindin ift 
viel zu Fein und fo, tie das Kind, fehlecht gemalt. Die 
Verbindung des Stuͤcks iſt übrigens ziemlich gut gewählt, 
beſonders zeichnet ſich Flora durch richtig gemalte Kleidung 
und edlen Anſtand aus. Dieſe beyden Gemaͤlde haben ſechs 
bis ſieben Fuß Hoͤhe und fuͤnf Fuß Breite. Von andern 
wegen 
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wegen ihrer Groͤße betraͤchtlichen Gemaͤlden laſſen ſich die 
Gegenſtaͤnde ſehr ſchwer angeben. Eines zeigt den Hera 
kul als Kind, wie er swifchen feinen Händen die zwo Schlans 
gen erdrückt, die, der Zabel zu Folge, Juno gegen ihn ger 
fchickt hatte. Plinius fpricht da, wo er der vorzüglichften 
Gemälde des Zeuxis erwähnt, mit Lobeserhebung von dem 
nämlichen Gegenjtande, den diefer große Meifter bearbeis 
tet hatte. „Jupiter, ſagt er, „erfcheint in feinem vollen 
Glanze, auf dem Throne figend, zugegen find-die Goͤtter, 
und Herkul der Knabe erdroffele die Schlange, im Angefiche 
Alkmenens feiner Mutter, und Amphitryons, ihres 
Gemals. Wer das eben befchriebene Gemälde, fo wie es 
zu Herkulanum gefunden wurde, und unter der Sammlung 
Des Konigs von Neapel befindlich iſt, ſelbſt kennt, wird 
zwar leicht den nämlichen Gegenftand, aber gewiß nicht 
die Ausführung eines Zeuxis daran erfennen. ) 


Öreft, von feiner Schwefter Iphigenia erfannt, 


ift, wie man glaube, der Gegenftand eines andern von dies 
fen Gemälden. Noch ein anderes ftelf den Centaur Chi— 
ron dor, wie er den Achill die Leyer fpielen lehrt. Kurz, 
die meifien von Diefen Stuͤcken haben Bezug auf Fabel, 
Gefchichfe, oder Gottesdienft der Alten; fo ſieht man z. B. 
zwo Borflellungen egyptifcher Opfer, worauf die Prieſter 
in weiſem Prieſterkleid abgebildet find, Geſtehen muß man 
| 5 aber, 

Es laͤßt ſich ſchwer beſtimmen, ob diefes Stück des alten Mer 
kulanums eine Nachahmung des Gemäldes fey, welches Zeuxis 
über den nämlichen Gegenſtand geliefert hat; auf allen Sal 
aber iſt gewiß, daß es nur sine fehr uͤbelgerathene Nachahmung 
waͤre. | 
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aber, daß mehrere von dieſen Gemaͤlden, beſonders den 
groͤßern, im Ganzen genommen, ſowohl an Zeichnung und 
Zuſammenſetzung, als an Farbmiſchung ſehr mittelmaͤßig 
ſind. Es ſey nun, daß dieſer Fehler von der Farbe ſelbſt 
herruͤhre, oder daß die zeit und — was noch wahrfcheinlis 
cher iſt — die Aſche, womit ſie bedeckt wurden, ſie verdors 
ben habe. Die Haut iſt faſt immer von uͤbertriebener und 
unangenehmer Ziegelfarbe, und die Abftufungen des Kolo— 
rits nd nur felten richtig beobachtet. 


Das wahrhaft fchäkbare von Seiten der Kunſt in die. 
fer zahlreichen Sammlung, find eine Reihe Gemälde, von 
Landſchaften, Früchten, Ihieren, Blumen oder Gegenftän- 
den der Einbildunggfraft, wovon die meiften mit unendlich 
vielem Gefchmack und euer, auf ſchwarzem oder dunfel- 
braunem Grund gemalt find, und von denen wir in der 
Folge einige befchreiben werden. 


Da alle diefe Stücke auf naffem Kalch, oder al frefce, 
der einzigen den Alten bekannten Art zu malen, aufgetragen 
ſind; ſo hat man große Vorſicht anwenden muͤſſen, um ſie 
unzerbrochen aus dem Grunde des wiederentdeckten Herku⸗ 
lanums herauszubringen. 


dan bediente ſich daher der vom Varro beſchriebenen 
Art, mit welcher man ehedem verſchiedene koſtbare Gemaͤl⸗ 
de aus dem Tempel der Ceres heraus gebracht hatte, wel—⸗ 
Her fich im großen Eirfug zu Rom befand. Nachdem man 
die Dauer mit leichten Hammerfchlägen rings um das Ges 
mälde geöffnet hatte, fo fuchte man die vier Seiten, fo viel 
es möglich war, in gerade Linien zu bringen, und ſchloß fo 
das 
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das herausgenommene Gemälde veft swifchen einen Rahm 
von vier durch eiferne Klammern an einander beveftigten 
Hoͤlzern; alddann fügte man die hintere Mauer hinweg, und 
bob fodann das Gemälde von feiner Stelle, wobei man jes 
doch die Borforge brauchte, es mit einer Art Schiefer oder 
andern ſchwarzen dünnen Steines, den man Lavagna nennf, 
von hinten zu verfehen, welcher mit einem gewiffen ſtarken 
Gummi an die Mauer beveftigt wurde, auf welcher das 
Gemälde aufgetragen iſt. Diefe Art, Malereyen hinwegzu⸗ 
nehmen, ift um fo leichker, weil.der Kalk, auf den man 
ehedem malte, fo dick und veft ift, daß alle mittelmäßig 
große Stücke, ohne den geringften Bruch heraus gefchniften 
worden find. Man durfte fie nur mit Eifen befchlagen, und 
mit oben befchriebenen Steinen verfehen. 


Beichreibung der Eentauren. 


Vorzüglich verdienen diejenigen zwey Stücke Herkula— 
nums eine Befchreibung, welche einen männlichen und eis 
nen weiblichen Eentaur vorftellen und auf ſchwarzem Grun— 
de gemalt find. Dieſe einzelnen Figuren erfcheinen ganz in 
der Luft, und können alfo für eine Art von Arabeffe gebale 
fen werden. Man vermißt ingwifchen bey al dem Sonder— 
baren an ihnen, weder dag Schöne, noch dag Angenehme, 
und fie gleichen vielmehr, fowohl an Feinheit ald an Ges 
ſchmack, den beften Stücken unferer heutigen Maler, 


Diefe fabelhafte Wefen mögen nun eingebildere Voͤlker 
vorſtellen, die der Erdichtung zufolge, ebedem Thefalien bes 
wohnt haben follen, oder fie mögen ein Sinnbild derjenigen 
erfien Menfchen feyn, die die Pferde bändigten, fo ſcheint 
biefe 
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dieſe Miſchung zweyer Wefen den berühmteften Kuͤnſtlern 
des Alterthums einen angenehmen Stoff gegeben zu haben. 
Luzian verſichert, Zeuxis habe fie häufig in feine Gemäls 
be gebracht; er beſchreibt fogar mit vielen Lobeserhebungen 
ein Gemälde, worauf diefer berühmte Maler einen weibli« 
chen Eentaur darfichte, der feine ungen fäugte, mit dem 
Beyſatz, daß die jungen Eentauren, während dem Säugen, 
mit Vergnügen. und furchtlog einen jungen Löwen befrach« 
ten, ben ihnen der Vater zeigte, um fie sermuthlich an dies 
fen. Anblick zu gewoͤhnen. | 


Obſchon dieſes vortreffliche Gemälde-lange nicht mehr 
vorhanden iſt; fo fand man doc) ein dergleichen Stück von 
Halberhabner Arbeit, welches einen fäugenden. weiblicher 
Centaur vorflelle,. und. deſſen Winkelmann in feinem: Monus 
menti inediti, Vol, II. part, Ima p. 107. erwähnt. 


Diefer gelehrte Alterthumskenner fpricht son verfchiedes 
nen alten gefiochenen Steinen oder Kameen, auf denen die 
Eentauren abgebildet find, und die man im Palaſte Strozs 
zi und Borgheſe zu Nom findek, und zeigt ſodann, daß 
die Borfielung folcher. erdichteten Wefen fogar auch bey den 
Egyptern fehr gemein war. Er führe in dem. nämlichen 
Werke mehrere Denkmäler diefer Art von jenem alten Volke 
an, und gedenkt daſelbſt beſonders eines egyptifchen Cen- 
aurs, welcher in halb erhabener Arbeit auf einem fehr bes 
fondern zu Bologna befindlichen Bafalte zu fehen ift, und 
zwar in dem vom Pabſt Benedift XIV. geftifteten Muſeum. 


Wenn übrigen die eben befchriebenen Gemälde, wo— 
von wir den Lefern eines bier mittheilen, fihon nicht von 
Zeuxis 
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Zeuxis ſelbſt find, ſo muß man doch geſtehen, daß fie, we il 
gen ihrer Schönheit und Feinheit, von ihm zu feyn verdiene | 
ten. Das eine fee einen weiblichen Centaur vor, der eis Il 
nem Süngling in der Muſik Unterricht ertheile, und das am I) 
dere, welches mehr Sinnbildliches hat, geige mie Nachdruck | 
Die Getwalt’und Herrfchaft der Liebe. Ginnbilder, die die 
Alten ſowohl durd) Malerey, als Bildhauerfunft, fehr ver; 
ſchieden darfteliten. 

Auf einer antifen Kamee iſt es ein Liebesgott, welcher 
auf dem Nücken eines Löwen fit und unbeforgt die Leyer 
fpielt, deren Tine dem letztern entzücden, Auf mehrern ans 
dern Steinen leitet der nämliche Gott einen ungeheuren Lö: 
wen am Zwirnsfaden; immer ein und das nämliche 
Sinnbild! 

Auch zeigt man im Palaſte Borgheſe unter den Bild⸗ 
fäulen einen Centaur, mit auf den Nücken gebundenen Has I 
den, auf deſſen Rücken ein mit Lorbeern befrängter Amor I 
fist, und ihn bey den Haaren leitet. Das neben befindlis J 
che Gemaͤlde aber ſtellt eine Bacchantin vor, die durch hätte 
fige Schlaͤge, und durch die Wuth, von der ſie beſeelt 
ſcheint, ihre Herrſchaft über den von ihr gebaͤndigten Cen⸗ 
taur zu erkennen giebt. ' 





Die Amorhaͤndlerin. 

Wenige Stuͤcke, ſowohl der ältern, als neuern Das 
lerey, haben fo ſehr den allgemeinen Beyfall für ſich, aͤls 
dieſes ſchoͤne Gemälde, welches unter dem Ramen, Amors 
haͤndlerin von Herkulanum bekannt iſt. Ei— 
ner der erſten franzoͤſiſchen Maler Ar. Vien, Direktor der 
Aka⸗ 
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Akademie de france zu Nom ferkigte eine Kopte und verſchoͤ⸗ 
nerte fie mit geſchmackvollen Benfäßen, die das antife Urs 
bild nicht hat, welchem der neben ftehende Abdruck voll⸗ 
fommen gleicht. 


Die Erklärung, welche man über diefes Alterthum in 
ben zu Neapel herausgefommenen Herfulanifchen Denfmä- 
lern findet, lautet folgendermaßen: Potrebbe dirfi che abbia 
forfe voluto il dipintore reprefentarci tre Amorini, de’ qua- 
li uno ripofa in feno di Venere accompagnata dalla perfua- 
fione e l'altro defidera fcappar dalle mani dell’ Indigenza 0 
della Parca, mentre il terzo ſta riftretto nel carcere e giace 
nel bujo.,, Pitt. Ant. d’Herc, Tom, III. p. 37. *) 


Es laßt fich ingwifchen Fein Grund angeben, warum 
diefe Figuren, Denus, die Weberredung, noch 
weniger aber, warum fie die DürftigFeit vorftellen 
follten. Schon der Ort des Gemäldes, welcher das innere 
eines Zimmers vorftellfe, giebt Eeinen Aufenthalt einer Lies 
besgoͤttin zu erfennen; alles ift dafelbft fehr einfach, und 
eben das Einfache ift es, was das Gemälde reisend 
macht. 


Zwo junge Perfonen,, vol Anmuth und Befcheidenheit, 
fheinen eben im Begriff, einen fehr wichtigen Handel zu 
machen; eine Sache, bie ſich aus ihrer beyderfeitigen Auf 

merf: 


*) Man füllte glauben, der Maler habe drey Liebesgätter vorftelz 
len wollen, wovon der eine im Schoofe der Venus ruht, wels 
che von der Göttin der Ucberredung begleitet iſt; der andere 
ven Händen der Dürftigkeit, oder einer Paree zu entfliehen fucht, 
ein dritter aber im dunklen Käfige verfchloffen bleibt. 
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merkfamfeit fchließen läßt. Die Begierde der Eleinen Kies 
besgoͤtter und der Verkäuferin, die einer Baͤurin, einer 
Bogelhändlerin vollkommen ähnlich ſieht, zeige deutlich, 
daß der Kauf fo eben auf den Punkt ift, gefchloffen zu wers 
den. Der Kauf ift gewiß fehr wichtig, allein die Wahl iſt 
ſchwer, und das ift c8 eben, was der Maler durch die 
zweifelhaften Mienen diefer zwo fehönen Figuren ausdrüs 
den wollte, und mag der ae fo fürtrefflich nach; 
geahmt hat. 


Aber auch folgende Auslegung dieſes allegorifchen Ges 
mäldes, die einen fehr geſchmackvollen Mann zum Urheber 
bat, wird Lefern nicht unangenehm feyn. 


Das Sinnbild des Stüfs, was es auch. immer für 
eine wahre Bedeutung haben mag, ift eines Anafreong 
würdig. 
Man ficht hier drey junge Weiber von etwas vHerfchies 
denem Alter, aber alle drey vol von Schenheit und An« 
muth; ficht drey Amors von eben fo verfchiedenen Jahren 
und Geſichtszuͤgen; und man follfe daher glauben, diefeg 
Gemälde ftelle die drey Grazien vor, von denen ſich jede 
einen ihrer Neigung angemeffenen Liebesgott wählte, 


Venus befaͤnde fih, um irgend eines Gefchäftes willen, 
abweſend, häfte diefen Käfige zurück gelaffen, und der Gras 
zien Ernftefte hätte fich dann den kluͤgſten Amor gemähle, die 
Jugendlichſte aber den Liebesgott als Kind für ſich zuruͤck 
behalten, und dieſe reichte ihrer feurigern lebhaftern Schwe⸗ 
ſter denjenigen von den Liebesgoͤttern, welcher am ungeduls 
digften nach dem Fluge verlange. 


Zwar 
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Zwar iſt dieſe Erklaͤrung eben nicht auf tiefes Studium 
des Alterthums gegründet; aber fie hat ſehr viel natuͤrli— 
chen Sinn; und wenn auch ſtrenge Wiſſenſchaft fie verwuͤr⸗ 

fe, fo wird fie doch bey lebhafter Einbildungskraft immer 
eine Aufnahme finden. 


Ein anderes. antifes Gemälde ſtellt eine ſchoͤne Weibs⸗ 
perfon vor, die auf einem Seeungeheuer ruhet, und ihm 
zu £rinfen reicht. Nothwendig muß diefes eine Bacchantin 
feyn, weil ſowohl der Tygerkopf des Thiers, als die Trinfe 
ſchaale, dieſes zu erkennen giebt. 


Solche in Lüften fehwebende Figuren auf verfehiebenem 
Grunde gemalt, ‚müffen bey den Alten fehr Häufig und be: 
liebe gewefen feyn, denn es wurden zu Herfulanum fehr vies 
le dergleichen Stücke gefunden, welche theils auf roth, 
theild auf braun, auch zumeilen auf gelblichtes Grün auf⸗ 
getragen find, 


Antike Vorſtellung "einer Mahlzeit. 


Eines der vorzüglichften Stüce Herfulanumg, wovon 
wir unſern Leſern bier die Befchreibung mitcheilen müffen, 
ift die Schilderung einer Mahlzeit, wie die Alten fie zu hal« 
fen pflegten. Sie ift fähig, ung einige VBorftelung von den 
häuslichen Sitten und Gebräuchen bes alten Staliens zu 

geben, 


*) Solite diefes reisende Weib nicht auch ein Sinnbild der Hoff: 
nung ſeyn koͤnnen, die von einer Chimäre in der Luft getragen 
wird, umd fie zum Vergnügen mit Nahrung verſieht? — Doch 
dieß bleibt bloße Vermuthung. 
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geben, die gewiß nicht unwichtig ſeyn wird. Man fand 
dieſes Gemälde vollkommen unverfehre unter den Ruinen 
Reſina's, und es mag ohngefähr zween Fuß im Viereck ent 
Dalten. 


Hier ift die Gewohnheit der Alten, auf Betten ihre 
Mahizeit einzunehmen, ſehr paffend angebracht. Sie hate 
fen deren von verfchiedenen Benennungen, und e8 wurden 
zum Beyfpiel die, worauf fie fpeißten, Trieliniares, die, 
worauf fie ruheten, aber Cubiculares genannte. 


Hauptfächlich Täße fich auch aus diefem Gemälde die 
Form ihrer Trinfgefäße, und die Ark, fich deren zu bedie- 
nen, erflären. Diefe Trinfgefchirre lehrte fie nämlic) die 
Natur aus dem Horn irgend eines Thiers verfertigen, und 
es ift feinem Zweifel unterworfen, daß auch die erſten Men— 
fchen fi folcher Gefäße bedient haben; die man fogar zur 
Zierde gebrauchte, und dergleichen man noch viele unter den 
Etruſziſchen und Capanifchen Bafen aufzeigt, welche zuver— 
laͤßig unter die älteften Kunfterzeugniffe gerechnet werden 
fönnen. Zumeilen bediente man ſich ihrer bey Opfern, 
und man findet eine Art von fehr großem Umfang am Eis 
gange der Vila Borghefe in Marmor gegraben. *) 

| Die 


* Die Natur lehrte den Menſchen bereits bey feiner erften einfa 
chen Lebensart den Gebrauch faft alles deffen, was ihm unums 
gänglich nothwendig war. Muſcheln, Fruchtſchaalen, ware 
ibm, ſo wie jene Hömer, die erfien Gefäße; Baumblätter 
dienten ihnen zur Bedeckung; Fiſchgraͤten brauchten fie zum 
nähen und zufammenheften der Haute, womit fie ſich bedeckten. 
Aber noch nicht genug ‚als fie erfinderifcher wurden, das ange⸗ 
nehme mit dem nüslichen verbinden lernten; fo zeigte Natur 
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Die Alten ſcheinen dergleichen Gefäße von ſehr verſchie⸗ 
dener Materie, als 5.8. von Gold und Silber gehabt zu 
haben, auch zeige man in dem Mufeum von Porkici noch) 
die Bruchftäche eines folchen Trinfhorns von Glas. Son⸗ 
derbar war die Art daraus zu frinfen, denn ohne mit dem 
Gefäße die Lippen zu berühren, ließ man das Getränfe von 
ferne in den Mund laufen, eine Gewohnheit, deren verſchie⸗ 
dene alte Schriftfteller, als 5. B. Athendus, Xriftophanes 
u.a. Erwähnung thun. Es galt fogar für eine Heldenthat 
im Trinken, ein zu folchem Ende gefertigtes großes Glas 
auf einen Zug fo auszuleeren, und die Griechen legten fols 

chen Gefäßen einen befondern Namen bey. 


An diefem Stücke bemerkt man ferner die Gewohn⸗ 
beit, Tafeln und Speifepläge mit Blumen zu beftreuen, 
welche bey den Alten häufiger war, als bey ung. Plutarch 
und andere erzählen, daß fie fogar den Fußboden ihrer 
Speifegimmer mit Balfam und wohlriechenden Waſſern 
befprigt haben. 


Nachläßiger und unordentlicher, alg die Kleidung der 
auf, dem Gemälde befindlichen Figuren, laßt ſich gewiß 
nichts 


ihnen die fchönften Formen durch Blumen, Früchte, Mufcheln, 
Bogelfedern, Sommervögelflügel, u. dergl.; fo lehrte fie ih⸗ 
nen, um die Zufammenfegungen zu vervielfältigen, gemiffe Abs 
theilungen und Mifchungen der Farben, die wir noch heut zu 
Tage in unfern Gartenverzierungen, Käftchen, und andern Din— 
gen nahahmen und bewundern. Der Menfch hatalfo, genau 
| genommen, Eein anderes Verdienft, als das der Nachahmung, 
und die freygebige Natur ift ſowohl unferm Beduͤrfniß, als un 
ferem Vergnügen zuvor gekommen, 
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nichts denfen, und eine folche Hauskleidung iſt auch jenen 
heifen Gegenden vollfommen angemeffen, pflegt auch noch 
heut zu Tage von jenen Völkern getragen zu werden. 
Manns, und Weiögperfonen, befonderg zu Neapel, bedie; 
nen fich der Netze über das Haar, und ein ſolches Ne träge 
auch das liebliche Weib auf dem befihriebenen Gemälde. 


Ungewiß bleibe 8, was dag Käftchen enthalten folle, 
das eine Sklavin im Hintergrunde des Gemäldes herbey 
bringt. Soll dieß eine Foftbare Salbe, foll eg ein wohlriea 
chendes Rauchwerk enthalten, deffen fich die Alten nach dem 
Mittagsmahl gewöhnlich zu bedienen pflegten? Die gelehr⸗ 
ten Herausgeber des Herkulanifchen Werkes halten es für 
einen Theil des Putzes, womit die Weiber ihre Füße zier⸗ 
ten, und da die liebliche Frau im Gemälde fo eben vom 
Bette fich zu erheben feheint, da fie barfuß ift, fo mag diefe 
Bedeutung, als fey fie im Begriff, fich mit diefem Theil 
des Putzes von ihrer hereintretenden Sklavin verfehen zu 
laſſen, vieleicht die richtige feyn. 


Zwo weibliche Figuren, wovon die eine eine Nymphe 
vorfteht, die Blumen pflückt, die andere aber eine Bacchan⸗ 
fin, oder Priefterin des Bacchug, verdienen bemerkt zu wer» 
den, weil aus ihnen befonderß die liebensmwürdige Einfach» 
heit und Ungeswungenheit bervorleuchtet, welche die Werke 
der Alten fo fehr augzeichnen, und denen wir bey folchen 
Kunfterzeuaniffen fo wenig unfern Beyfall verfagen Fönnen. 
Beyde Bemälde haben ohngefähr zehen Zoll in der Höhe. 
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Bon den Arabeſken. 


Don ſolchen Berzierungen fand man eine ziemliche 
Menge unter Herkulanums Ruinen, wie nennen und be 
Schreiben aber bier nur die vorzüglichften. Daß erfte tft 
eine Heufchrede, die auf einem Wagen ſitzt und von einem 
Papagay gezogen wird. 


Wenn man efwas Über die Werfe ber Kunſt eines alı 
fen. berühmten Volkes lieft, fo verlange man mit Grunde 
die Erklärung des Gegenftandes, feine Beſtimmung, die 
Zeit, worinn er gefertigt wurde, und den Namen des Urs 
hebers zu wiſſen; gewiß ein ſehr natürliches Verlangenz 
ein Wunfch, der duch die Schwierigfeiten ihn zu befriedi— 
gen, nurnoch mehr wächft, und je dunkler der Gegenfland 
ift, je leichter verfällt man in den Irrthum ſich erbeblichere 
Hbfichten von ihm zu träumen, als er wirklich gehabt bat. 


Allegoriſche Gemälde find ſchon von Natur dazu bes 
ſtimmt, um mehr und mehr unverfländlicher zu werden; 
und fie befchäftigen daher immer fehr lebhaft die Neugierde, 
befonders wenn man eine Art von Satyre in ihnen zu fins 
den glaube. 


Die Arabeſken Finnen fehr wohl unter die Klaffe der 
—— gezaͤhlt werden. Dieſe Art von Malerey, zur 
Zierde und Ausſchmuͤckung beſtimmt, laͤßt ſehr ſchicklich eis 
ne Zuſammenſetzung außerordentlicher Gegenſtaͤnde zu, und 
man verfaͤllt dann immer leicht auf den Gedanken, dieſe 
Dinge muͤſſen nicht ohne Plan, nicht ohne irgend eine gehei— 
me Abſicht zuſammen geſtellt worden ſeyn. Arabeſken find übris 
gens dennoch nur Traͤume, und alles, was man von ihnen 

fordert/ 
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fordert, iſt, daß es angenehme und nicht Traͤumereyen ei⸗ 
ner kranken Einbildungskraft ſeyn. 


Man verzeihe hier dieſe fluͤchtige Bemerkung, ſie floß 
aus der Vermuthung der Kenner, die dieſes Gemaͤlde der 
Heuſchrecke und des Papagay fuͤr eine Satyre auf Nero 
und Seneka halten. Sie glaubten in der Heuſchrecke als 
Fuhrmann den Kaiſer, oder vielmehr den Tyrann zu fins 
den, deſſen vorzuͤglichſtes Talent darinn beſtand, auf den 
oͤffentlichen Schaubuͤhnen zu ſingen; und der es fuͤr ruͤhm— 
licher hielt, ein guter Kutſcher, als ein guter Regent zu 
ſeyn. Unter dem Papagay aber ſtellten fie ſich einen Phis 
loſophen vor, der kraftvoll an Worten iſt, aber den 
man doch ſchwacher und unziemlicher Handlungen, we— 
nigſtens dem Scheine nach, beſchuldigen kann. ) 


Das Gemaͤlde hat uͤbrigens ſechzehen Zoll Laͤnge, und 
ohngefaͤhr ſechs Zoll Höhe, und iſt 1745. unter dem Fle⸗ 
cken Reſina gefunden worden. 


Ein anderes ſtellt einen Amor vor, der einen mit 
zween Schwanen beſpannten Wagen regiert, und dieſes 
mag, ſo wie noch zwey dergleichen, ſehr paſſend fuͤr eine 
Art von ex Vote gehalten. werden, mag etwan den Was 
gen der Venus: vorfiellen follen,. den Schwanen gegogen 
haben, und Amorn, der denfelben führt; indeß die zwey atts 
dern dem Apoll und der Iſis gewidmet feyn Tonnen, wovon 


ſich das erfiere aus Köcher, Bogen und Dfeilen, und das 


33: andere 


r). Einige Geſchichtſchreiber behaupten, Senueka fey der. erfie ger 
weſen, Der den, auf Neros Befehl verübten Mord Aggri⸗ 
pinens, jene abſcheuliche That, zu bemaͤnteln gefucht habe: 
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andere aus der Cymbel ſchließen laͤßt, welches Inſtrument 
dem Dienſte dieſer Gottheit heilig war. Der Wagen im 
erſten Stuͤcke wird von Greifen, der im zweyten aber von 
Harpyen gezogen. 


Noch ein anderes viereckigtes Gemälde), in: welchem: 
eine geflügelte Geſtalt Weyhraud) auf einen. Altar ſtreut, 
ein Genius aber ein Lamm darbringt, ſcheint wegen. der da: 
bey angebrachten Attribute, dem Helm,. dem Schild, und, 
der Lanze, ein Opfer Minerveng vorſtellen zu ſollen. 


Bon Gefäßen und Fruchtkoͤrben. 


Unter der unzähligen Menge von Malereyen , welche 
zu Herfulanum gefunden worden find, zeichnen fich befons 
ders auch die Küchengemälde, die Thierftücke, die Eyer— 
und Fruchtkoͤrbchen vortheilhaft aus; und fie fcheinen bea 
fonders zur Zierde der Speifefäle gedient zu haben.. 


Berfchiedene große gläferne Gefäße Laffen ung fchliefs 
fer, daß die Alten menigftens eben fo gefchickt, in der 
Kunft Gläfer zu fertigen, geweſen feyn müffen, ale wir, 
Neben einem folchen Glas befinden ſich auf, einer dergleichen 
Malerey zwey irdene Gefäße von der Art, die man Ollae 
nannte. In ihnen pflegten die Alten, wie aud) die Schil- 
derung felbft zeige, Trauben aufzubewahren, und diefe 
nannten fie Uvae Ollares. Vermuthlich dienfe die befondere 
Gorgfalt, womit folhe Töpfe zugebunden wurden, dazu, 

um dieſe Fruͤchte laͤnger zu erhalten. 


Ein Stuͤck von beſonderer Art und Zuſammenſetzung 
verdient hier vorzuͤglich bemerkt zu werden. Auf ihm befin⸗ 
ven 
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den ſich ale Attribute des Bacchus vereiniget, eiferne 
Klammern beveſtigten es an die Wand des Zimmers, worinn 
es im Jahr 1754. gefunden worden iſt. Dieſes Gemaͤlde, 
welches etwan vier Schuh haben mag und gleich viereckigt 
iſt, ſcheint eben deswegen damals viel Aufſehen gemacht 
zu haben, weil es nicht, wie die. meiſten andern Herkulanis 
fhen Stüde, an. die Wand felbft gemalt war. Seine we— 
fentlichften Theile. find. ein. Korb, welcher- auf einer mit 
Stufen. verfehenen Küchentafel ficht, und in welchem ein 
Trinkhorn und. noch. verfchiedene andere Dinge liegen, 
die von den Alten. unter die Attribute des Bacchus gezählt 
wurden. 


Muſikgemaͤlde der Alten. 


Zweyen: Gemälden: von. der Art. gebührt gewiß vor als 
ken. andern. Malereyen Herfulanums der. Vorzug. Einige 
wollen, daß das eine. dapon den Dichter Efhilus vor 
ſtelle, wie. er im Begriff ſtehe, eines feiner. Gedichte gu difti- 
ven. Sie wollen dieß daraus fchließen, weil die als dikti— 
rend vorgeftellte Figur weder dem Sophocles noch dem 
Euripides gleicht, deren Bildniſſe man kennt, und 
weit. Eſchilus fo. berühmt. zu Herkulanum war, daß man 
noch) einen Komoͤdienzeddul unter. dem Schutte fand, tor: 
auf fein. Name und eines. feiner: Stüce- angekündigt iſt. 
Die Alten hatten. ſolche Zeddul, von Elfenbein, und nann⸗ 
ten ſie Teſſerae. | 


Eine: zwote Perfon. des: Gemaͤldes fcheint. das, was 
die erfte diktirt, mit eifernem Griffel auf eine Tafel zu zeich— 
nen, über weicher eine große Maffe von der Ars beveſtigt 

B4 iſt 



















EEE TOTER ER ERNENIDEANSEBEIOTTE EEE 



























nr * 
Pi — — — ———⸗ 


iſt, deren ſich die Alten bey verſchiedenen Rollen zu bedie— 
nen pflegten. 


Das andere Stuͤck ſtellt ein Conzert von verſchiedenen 
Perſonen und Inſtrumenten ver, an welchem man, als ef 
mas befondered, die Binde oder den Maulforb bemerfen 
muß, welcher dem Bläfer einer zweyfachen Slöte um die 

. Wangen gebunden if. Diefe Binde war vermuthlich dazu 
beſtimmt, um die angeſtrengten Muffeln zu unterflügen 
und ihnen Gfärfe zu geben, das DBlafen dieſes Inſtru— 
zents aufzuhalten, welches ohne Zweifel vieler Anſtren— 
gung bedurfte; man nannte dieſes Band Capiſtrum. Der 
Floötenſpieler wird von einer Leyer, oder Harfenfpielerin bes 
gleitet, und wenn man nach einer fisenden-meiblichen $i- 

| sur ſchließen darf, die etwas Gefchriebenes in der Hand 
Half, und hinter welcher noch einige befränzte Perſonen 
fiehen, fo fcheint es, als begleite die Mufif auch nach Art 
der Alten einen Geſang oder ein Recitativ. Diefes merk 
wiürdige Muflfgemälde bat etwas Schaden gelitfen, und 
beyde Stuͤcke, welche ohngefähr-16 Zoll im Viereck enthals 
ten, wurden 1761. entdeckt. 





Belchreibung einiger Gemälde, welche Sail: 


taͤnzer vorftellen, 


Nichts iſt fähiger, den Sat zu beftäfigen, daß bie 
Menfchen fich zu allen Zeiten, fowohl in ihren Leidenſchaf⸗ 
ten, als felbft in ihrem Geſchmacke, gleich find, als diefe 
| oben angegebenen Gemälde. Diefe Sailtaͤnzer, welche bey 
| den Griechen Scocnobates, Actobates, und bey den Latei— 
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nern fünambuli hießen, waren ſo beliebt bey’ den Alten, alg 
fie es heut zu Tage bey weiten nicht mehr find. Die Roͤ— 
mer, Diefes ganz den Vergnügungen ergebene Bolk, zogen 
fie fogar ihren befien Schaufpielen vor. Terenz ſelbſt bes 
Hagt fih, daß während. der Aufführung eines von feinen 
Stuͤcken, ein neuer funambulus erfchlenen ſey, und die 
Aufmerkſamkeit des. Volkes fo fehr auf ſich gezogen habe; 
daß fie an nichts anderes mehr gedacht hätten. Ita popus 
Ius, Rudio ſpectaculi cupidus, in funambulo animam_ocen« 
paverat. 


Einige von dieſen Sailtänzern: tanzten: auf einem 


ſchwankenden, andere auf einem veſt angezogenen Gail; 
noch andere ſchwungen ſich um die Saile gleich einem Ras 


de um die Axe herum, und man lieft in mehreren Schrifte 


fielen von der Geſchwindigkeit und Kunſt dieſer Leufe. 


Man erzaͤhlt auch als einen Zug der Menſchlichkeit Mark 


Aurels, daß er den Sailtaͤnzern Matten unterbreiten ließ, 
teil einſtmals in feiner Gegenwart ein ſolcher unglücklichen 
berabgefallen und beynahe umgefommen feyn fol. ; 


Von jener Zeit am wurden Netze unter den Sailen bes 
veſtigt, damit andern nicht gleiches Unheil mwiederfahren 
möchte. Endlich hatte man nicht < genug an menſchlichen 
Sailtaͤnzern, man richtete auch Thiere dazu ab, und Plin 
verſichert ſogar im achten Buch, daß zu ſeiner Zeit Elephan⸗ 
ten in dieſer Kunſt auf dem Saile zu gehen, und mit Men— 
ſchen und Saͤnften beladen ſich im Gleichgewicht zu halten, 
unterrichtet worden ſeyn. Nero ließ dergleichen in den 
Spielen, die er Agripinen zu Ehren gab, auftreten. 


535 Unter 
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Unter: diefen Arabeſken verdient auch ein Anderes Ge⸗ 
mälde um deswillen bemerkt zu werden, weil e8 eine Ans 
fpielung. auf die. Neneide zu. ſeyn fcheint,, wodurch der Held 
des Dichters fo lächerlich, al8 immer moͤglich, vorgeſtellt 
iſt, indem. er feinen, Vater, welcher in einem Käftchen feine 
Hausgoͤtter hat, auf der Schulfer trägt, und feinen Eleinen 
Sohn Afcan. an der Hand nach fich zieht. Die drey Fi⸗ 
guren haben. Hundgföpfe.. 


Das: Rächerliche,. eine fo, verwerfliche. Art bes Gemäls, 
des, weil fie meift geſchmacklos, unedel ift, und dem gutem. 
Ton fchadet ; auch. felbft: dann, wenn. man ihr gemiffe Gren« 
| zen. ſetzt, das Fächerliche, fage: ich, ift ein. der Natur des 
— menſchlichen Verſtandes ſo ſehr anklebender Fehler, daß es 
— ſogar in. einem. Zeitalter, wo jede Kunſt ſich der: Voll⸗ 
kommenheit naͤhert, auf gluͤcklichen Erfolg Anſpruͤche ma⸗ 
— chen darf. Virgil vom Scarron ins Laͤcherliche traveſtirt, 
— fand. und findet vielleicht noch. Bewundrer. ) Beſonders 
= aber: hatte er fie. zu einer Zeit,. die dazu beſtimmt war, 
die groͤßten Meifterftücke hervorzubringen. Man lacht über 
eine. lächerliche Wendung,. wie. man über eine Thorbeit in 
Geſellſchaften lacht; aber: follte wohl eine belachenswuͤrdige 
Thorheit gedruckt oder gemalt werden? — Weh dem Ga 
ſchmack des. Volks und des Tahrbunderts, welches in ſo 
Fa hohem Grade nahfichtsvoll iſt! — 
ei Ko— 
| 9 Au Blumauers Aeneis fand und finder noch, aber mit Recht, 
' Bewundrer, denn wer fo mit feinem Scherze ung eine lächerlis 
| de Sahe darſtellt, verdient gewiß zu allen Zeiten Beyfall und 


Bewunderung ! 
Ve, 
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mean. 


Komiſche Szenen. 


Man fand unter andern zwey Stuͤcke im Herkulanum, 
welche ſehr ſehenswuͤrdig, ja man darf ſagen, einzig in iha 
rer Art find. Wahrſcheinlich wollte der Maler zwo thea⸗ 
fralifche Szenen vorftelen;, aber gewiß: zu. beffimmen,, 
welchen Gegenftand. er eigentlich fchildern. wollte, würde 
aͤußerſt ſchwer fallen. : Doch. wer weiß, ob. jene Herfulania 
ſchen Handſchriften, auf. die Europeng Gelehrte fo. begierig 
waren, und welche man zum. allgemeinen Bedauren fo fehr 
vernachlaͤßigt, nicht vielleicht. die. Komödien enthalten, die 
dem Maler zum Muſter gedient haben? 


Plin ſpricht von einem Calades, welcher ſich in 
Vorſtellung komiſcher, und von einem Antiphilus, *) 
welcher ſich in der Malerey tragiſcher Szenen beſonders her; 
vorgethan haben ſoll. 


Was uͤbrigens die Perſonen der beyden angezeigten 
Stuͤcke anlangt, ſo ſcheint die Hauptfigur ein Davus zu 
ſeyn, wenigſtens läßt ſich dieß aus feinem kurzen Sklaven: 
rock ſchließen. Er macht mit der Hand eine Bewegung, 

ſo 


*) Hift. Nat, L. XXXV. c. 37. Plin ſpricht daſelbſt son den 
ſogenannten kleinen Meiſtern, von ſolchen Malern, die ſich, 
wie etwan in neuern Zeiten viele aus der hollaͤndiſchen Schule, 
mit kleinen Stuͤcken, die niedrig komiſche Gegenſtaͤnde des ge⸗ 
meinen Lebens ſchildern, abgegeben haben; unter dieſen nennt 
er auch oben angezeigte beyde Maler, ſagt aber mit. keinem 
Worte, daß Antiphilus tragiſche Szenen gemalt habe, viel: 
mehr war er nach feiner Angabe ein Maler, welcher burleffe 


Perſonen, die fogenannten Gryllen fertigte. 7 
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fo wie fie unſre Schaufpieler. noch heut zu Tage zu machen: 
pflegen, wenn fie etwas lächerlich finden. Die Verwir— 
rung eines jungen Mädchens, die ihm gegen über fteht, den 
Untertheil des Gefichts mit der Hand bedeckt und verfchämt 
zu lächeln ſcheint, zeigt deutlich, daß fie der Gegenſtand 
feines Spottes feyn muͤſſe. Jederman weiß, daß die Alten 
gewohnt waren, ihren Schaufpieleen Maffen zu geben, 
welche In der Nähe einen fcheuslichen Anblick hatten; auch 
Dieſer SHave traͤgt ein folches Sraßengeficht, woran der 
Mund das ganze Kinn bedeckt. Die Haͤßlichkeit folcher 
Larven verlor fih zum Theil in der Entfernung, worinn 

fich die Zufchauer in jenen unermeßlichen Schaufpielhänfern 
Gefanden, und überdieß trug die Art ihres Baues dazu bey. 
um den. Schall der Stimme außerordentlich zu verſtaͤrken, 
eine Sache, die aus dem eben angeführten Grunde fehr 
nothivendig war, wenn dag Geſagte nicht ungchört in der 
Luft verhallen follte. 


ſdoch meniger- läßt fich. der eigentliche Gegenſtand des 
zweyten Stückes beffimmen, woran man bie Handlung gar 
nicht eigentlich erkenne. Wahrfcheinlich ſoll es eine groteſ— 
fe Muſik vorfielen, wobey einer der Schaufpieler, der 
einem Tibicen oder Floͤtenſpieler gleicht, zwo Floͤten zugleich 
blaͤßt. Ein. Gebrauch, der bey den Alten ſehr gemein 
war, und wovon man noc) viele Borftelungen auf Etruf 
ciſchen Gefäßen und alten gegrabenen Steinen findet. 


Ein folches Stück befindet fich vorzüglich im Dancar 
villſchen Werke, B. 2. Pl. 78., und dieſes fol vermuthlich 
einen von denjenigen Muftfanten vorſtellen, welche bey ben 
Prozeſſionen der Alten voran zu gehen pflegten; er ſpielt 
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die Doppelfloͤte und träge feine Leyer an einem Stabe auf 
dem Ruͤcken; der Kranz, den gr Erägk, zeigt wohlein Bac⸗ 


chusfeſt an, und ein Hund, welcher neben ihm herlauff, 
mache glauben, daß er, fo tie unfere hentigen Dorffiedler 
von Kirchweih zu Kirchweih zu wandern pflegen, gleichfalls 
im Begriff fiehe, nach einem Orte zu wanderg, wo ein fol 
ches Feft gefeyert werden fol. Denn fdyon bey den Alten, 
gab es folche Leute, weiche für Geld aufzufpielen pflegtenz, 
und diefer Gebrauch erhielt ſich auch big jetzt in Kalabrien, 
fo wie in andern Ländern, hur die Inſtrumente veränderte 
ten ſich. 


Egyptiſche Arabeffen 


Dieſe Art von Gemälden fcheint ſehr gewöhnlich zu 
Herfulanum gemwefen zu feyn, und man muß auc) geſtehn, 
Daß die dafigen Künftler fich darinn hervorgethan haben. 
Ob diejenigen artigen Stüde, welche nach egyptifchem Ges 
fhmacke gemalt find, ihr Dafeyu zu Herfulsnum felbft er 
hielten, oder ob fie wärklich aus Egypten kamen? iſt unge— 
wiß, doch läßt fich dag erſtere vermuthen; und wahrfchein« 
Lich haften egyptifche Künftler bey den Herfulanern den Bor« 
zug, teil in jenem Lande befanntlich, weit früher, ale bey 
den Roͤmern, die ſchoͤnen Künfte blühten. Die Menge 
egyptiſcher Gemälde, welche dafeldft BEIHERFR worden find, 
iſt gewiß ſehr beträchtlich, 


An ihnen erkennt man vollkommen den Gefchmack jes 
ner. Zeiten, und es find meift Borkellungen entweder ihrer 
Götter felbfi, oder der Thiere und der Erzeugniffe ihres 
gandes. Eines zeige ung ihren Gott Apis in der Geſtalt 
eines 
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eines Stierd; auf dem andern fehen wir einen Oſiris mit 
dem Kopfe des Stierg; oder auch den Ibis, eine andere 
Art von egyptiſcher Gottheit. | 


Herrliche Randfchaften ,' welche wahrfcheinlich Nilges 
genden find, meil fih auf ihnen dag Krokodill und das 
Nilpferd darftellen, Fand man gleichfallg unter jenen Ges 
mälden. Bor allen andern aber zeichnet fich der Tächerliche 
Zweykampf zwiſchen einem Satyr und einem Bock aus; 
ein Stuͤck, dag vermuthlich Bezug auf den Dan hat, wel⸗ 
chem die Alten die Eorge für die Thiere zufchreiben. 

Der Hoͤrnerſtreit ift der Natur jener Thiere eigen, hieß 
bey den Alten arietare, und auch. hier find beyde GStreiter 
auf diefe Art mit einem fo nafürlichen ungezwurgenen 
Anftand abgebildet, wie man ihn von einem Künftler jenes 
Zeitalters erwarten, Fonnte. *) 

H er⸗ 


*) Winkelmann ſagt in feinem Sendſchreiben an den Grafen 
Brühl über die Herkulaniſchen Entdeckungen; ibm fey die Erz 
laubniß durch Königlichen Befehl „anf das, was erlaubt zu 
feben fey,, befchranft worden. Er habe damals nicht auf die 
Erklärung dieſer Worte gedrungen, glaube aber, daß diefes 
theils von demjenigen, mas von Alterthimern in der Gewoͤl— 
bern unter dem koͤniglichen Schloße liege, zu verſtehen ſey, vorz 
zuͤglich aber eine unzuͤchtige Figur befrafe. Erftere habe er, 
durch die fich erworbene Wertraufichkeit des Auffebers, dennoch 
geſehen, letztere aber werde ohne eigenhändigen Königlichen Ber 
fehl niemanden gezeigt. „Es ſtellt,, fährt er fort, dieſes 
„Werk einen Satyr mit einer Ziege in Marmor vor, welcher 
„etwan über drey roͤmiſche Palmen groß iſt, und man ſagt, es 
„ſey ſehr ſchoͤn. Es wurde unmittelbar nach der Entdeckung 
„berſchloſſen dem Könige nach Kaſerta, wo damals der Hof 

„war, 


- Te - a — — 
VE 
— on. er re = 4 









Herkulanifche Tanzerinnen. 

Diefe angenehmen Geftalten find als in der Luft ſchwe— 
hend vorgeftellt, und wurden 1749. beym Nachgraben ohn— 
fern dem Torre del Annonziata gefunden, nahe bey dein 
Platze, mo man dag alte Pompeii vermuthet. Sie bes 
finden fih in dem Mufeum zu Portici, machen eine Anzahl 
von zwoͤlf Stuͤcken aus, und find auf ſchwarzen Grund 
gemalt; 


Ihr etwas fantaftifches Anſehen erregt den Gedanken, 
als hätten. die Alten fie deswegen auf fchtwarzen Grund abs 
gebildet, um die dee gewiſſer Täufchungen zu erwecken, 
die ung im! Schlaf und im Schooſe der Nuhe jene Wefen 
als wuͤrklich vorftellen, mit welchen fich unfre Einbildungs⸗ 
fraft vorzuglich bey Tage befchäftigee. Die fämmtlichen 
zwoͤlf Stücke, deren Höhe 121 Fuß, die Breite aber 83 Fuß 
beträgt, wurden ale zufammen in einem Zimmer auf Kalk 
gemalt gefunden, deffen eigentliche Beſtimmung fich nicht 
wohl rathen laͤßt. 


Einige 


„war, gebracht, und wiederum unverzuͤglich und verſchloſſen 
„dem koͤniglichen Bildhauer zu Portici, Hm. Joſeph Comart, 
„iur Verwahrung uͤbergeben, mit gemeldetem ſchatfen Befehle, 
„Es iſt alfo felfch, wenn fich einige Engländer rühmen wollen, 
„diefes Stück gefehen zu haben. ,„, — Diefer vorfiehende Aus— 
zug zeigt, daß dergleichen Sufammenfiellungen des Bocks, der 
Siege, und des Satyrs bey den Alten gewöhnlich gemwefen ſeyn 
muͤſſe. Sreylich immer Borftelungen, die bey, der Sittlichfeit 
unferes Zeitalters nicht mehr die Probe halten wuͤrden. 
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Einige glauben, e8 fen ein Speiſeſaal CTriclinium ) 
geweſen, teil verfchiedene von den Figuren einen für ſolche 
Zimmer fehiclichen Anftand und Bervegungen verriethen: 
andre hielten es fuͤr ein Ruhezimmer (Cubiculum), und 
nach dem, was oben geſagt worden iſt, ſcheint dieſe Mei⸗ 
nung die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. Denn ſehr möglich, 
daß jene an Sinnlichkeit und Vergnuͤgen ſo ſehr gewoͤhnten 
Roͤmer, durch eine hiezu ſchickliche Auswahl der Gegenſtaͤn— 
de, ſich wolluͤſtige Eindruͤcke zuruͤck zu rufen, und dadurch 
den Schlaf angenehmer zu machen geſucht haben. 


Wie dem aber auch ſeyn mag; ſo kann man behaupten, 
daß dieſe Gemälde ſelbſt zu unſern Zeiten, wo man die Wer⸗ 
ke der Alten oft nur allzu wenig zu ſchaͤtzen pflegt, ſowohl 
wegen ihrer vortrefflichen Farbmiſchung, als auch wegen 
ihrer Lebhaftigkeit, Feinheit und Richtigkeit der Zeichnung, 

| einem heutigen Maler Ehre machen müßten, Saft alle Si: 
N guren find fo fein und leicht befleidet, daß man die Schoͤn— 
| heit der Geftalt und das Seine. des Umriſſes fehr deutlich 
wahrnimmt. Ein Verdienft der Kunft, welches fih die 
Alten fowohl in der Malerey, als in der Bildhauerkfunft 

ſehr zu eigen gemacht hatten. 


Es ließe fich noch hinzufügen, daß diefe liebenswuͤrdi— 
sen Geſtalten wuͤrklich nur im Traume oder als Nachah; 
mungen von Traumbildern fich denfen laſſen, auch fcheinen 
ihre Gemänder fo Feicht als Träume zu feyn. Man nannte 
diefe wolluͤſtigen Arten der Kleidung Tarentinidiae, von 
Tarent in Griechenland, wo fie befanntlich von einem ſehr 
feinen Seidenaͤhnlichen Geſpinnſte, dem Erzeugniß einer 
| Muſchel, la pinna marina genannt, verferfigt wurden. 
Mar 
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Man bedient ſich noch heut zu Tage dieſer Muſchel zu Nea⸗ 
pel, zu Struͤmpfen und Handſchuhen. 


Zierrathen und Bas-reliefs. 


Man fand viele ſolche Stuͤcke bey der Wiederentdeckung 
Herkulanums, und ſie ſcheinen faſt ſaͤmmtlich zur Zierde der 


Geſimſer und Saͤulen gedient zu haben. Einige von ihnen 


ſtellen Opfer u. dergl. vor, welche ſehr kunſtvoll ge— 
malt ſind. 


Die Roͤmer hatten bekanntlich die gottesdienſtlichen 
Gebräuche verſchiedener Voͤlkerſchaften angenommen, und, 
nach der Menge egyptiſcher Denkmaͤler der Art zu ſchließen, 
die man zu Herkulanum fand, laͤßt ſich beynahe nicht zwei⸗ 
feln, daß man daſelbſt dem egyptiſchen Goͤtterdienſt den 
Vorzug gegeben haben muͤſſe; wozu ſonſt die vielen Abbil⸗ 
dungen von Iſis und Oſiris, jenen Thiergoͤttern, die der 
Egypter verehrte? 


Raͤthſelhafter find dem Forſcher die Abbildungen eines 
Prieſters und einer Priefterin, im ebräifchen Gefchmac, 
welche gleichfalls ausgegraben worden find, doch fieht man 
aus dem Weihkeffel und dem Weihpinfel, den der Priefter 
in den Händen hält, daß das Befprengen ſchon in den Als 
feften Zeiten Sitte war. 


Ein Eleines geflügeltes Kind, dag eine Ziege auf den 
Schultern trägt, wurde in dem nämlichen Zimmer ge 
funden, worinn jene oben Befchriebenen Sailtänzer fich 
befanden. Mehrere dergleichen Kinder mechfelten immer 
von Raum zu Raum mit folchen Gemälden ab, zwiſchen 

Herkulan. J. Th. C wel⸗ 
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welchen Blumenketten und andre Zierrathen ſehr artig an: 
gebracht waren. 


Nichts war überhaupt mit mehr Geſchmack, mit mehr 
Feinheit und Leichtigkeit gemalt, als diefe bey den Alten fo 
beliebten Abareffen: aber fie waren auch diejenige Art Ges 
mälde, in welcher fich die ehemaligen Maler vorzüglich her⸗ 
vorthaten. 


Egyptiſche Opfer und Ceremonien. 


Aus der Menge herkulaniſcher Gemaͤlde ſtechen vor, 
zuͤglich zwey von der oben angegebenen Art hervor. Man 
fand fie vollkommen unbeſchaͤdigt, fie find 22 Fuß hoch 
und ohngefaͤhr 28 Zoll breit. 


Unendlich ſchaͤtzbar werden dieſe Gemälde dadurch, 
teil man zuvor fchon den Tempel der Iſis und andere eghp⸗ 
tiſche Denkmaͤler zu Pomp eii ausgegraben hatte, und alſo durch 
fie eine vollkommnere Vorftelung von den goftesdienftlichen 
Gebräuchen erhielt. Bey welcher Gelegenheit fie gefertigt 
wurden, und was für eine Feyerlichkeit fie eigentlich vor— 
ſtellten, läge ſich nicht angeben. Da Plutarch, Pater— 
eulus und andre Schriftfteller erzählen, daß fowohl die 
Neapolitaner, ald andre italiänifche Städte, einft ſehr gro— 
Be Geluͤbde für die Wiedergeneſung des Pompeius von einer 
gefaͤhrlichen Krankheit gethan haben, fo wäre es nicht un, 
möglich, daß dieß das Gelübde war, dag die Priefterfchaft 
der Iſis zu Herkulanum für die Gefundheie diefeg großen 
Mannes ihrer Gottheit darbrachke; allein man fühlt doch, 
daß der Gedanke eines folchen Herkulanifchen Ex- Voto 
eine 
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eine bloße Vermuthung iſt; indem diefe Gemälde an fich 
felbft, nichts zeigen, was irgend einen größern Bezug auf 
den Pompeius, ale auf jemand anders hätte. 


Dpfer und Gebete nad), den Gebräuchen Iſis und 
Oſiris find es inzwiſchen unſtreitig, nur-ihre Urſachen blei— 
ben uns dunkel. Dieſer Gottesdienſt war den Alten ſchon 
geheimnißvoll, und iſt es folglich für ung noch mehr. Als 
les, was die gelchrteften Männer davon urtheilen, iſt dieß, 
daß Iſis und Oſiris ein und die nämliche, nur unter zwey 
Bildern und Geſchlechtern vorgeſtellte Gottheit gewe⸗ 
ſen ſey. 


Auf einem von den beyden Stuͤcken zeigt ſich ein 
Prieſter, welcher mit Ehrfurcht den Umſtehenden ein Gefaͤß 
darreicht, das als ein Sinnbild und Symbol der Iſis bes 
tradhtet werden Fann, und Aydria hieß. Was aber die 
ſes Gefäß eigentlich enthalten haben mogte? — nach der 
Benennung Hydria konnte es nichts anders feyn, ale reine® 
Waffer; und reines Waffer war aud) bey den älteften Vils 
fern das Sinnbild der Neinbeit. Das andere Gemälde 
zeige einen Chor von Muſikanten, und einen Tänzer auf 
einer Art von Bühne, denn befanntlich waren Mufif und 
Tanz bey den Neligiongfeyerlichfeiten der Alten gewöhnlich. 


Kurz, die einzelnen Stücke der Gemälde, die Form 
der Altäre, die Kleidungen der Priefter, und felbft die Fi⸗ 
guren jenes bey den Egyptern ſo beliebten und als ein 
Sinnbild der Gottheit verehrten Vogels, Ibis, alles 
macht ſolche dem Alterthumskenner ſehr ſchaͤtzbar. 


Si⸗ 
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Silen, Bacchanten und andere Gemälde, 


Da es unferer Abficht gemäß ift, nur von demjenigen, 
was die foftbare Sammlung von bemerkenswerthen Etü« 
ken enthält, den Lefern eine Ueberficht zu geben; fo darf 
man auch nur die Sefchreibung von ſolchen Dingen hier er 
arten, die entweder in Ruͤckſicht der Kunſt, oder in Bezug 
auf die Gewohnheiten und Sitten der Alten, merfwürs 
dig find, 


Borzüglic, verdient unter dieſe Claffe ein Gemälde 
gefeßt zu werden, das den alten Silen vorſtellt, welcher 
mit dem Fleinen Kind Bacchus fpielt, und nur Schade, daß 
elende Zufäße, die fich daben befinden, dem £refflichen 
Hauptgegenſtande die Wirkung benehmen. 


Zwo Meibliche Figuren feheinen eine Victoria und 
eine liebenswuͤrdige Taͤmzerin vorzuftellen. Die erftere wird 
an ihrer Eichenfrone, an ihren Flügeln, und an ihrem 
Schilde erkannt. Die andere ift eine der reisendften weiblis 
chen Geftalten, die fich nur denken laffen, denn fie vereinige 
alle Grazien einer modernen tanzenden Schönheit in fich. 
Ein gelbes durchfichtiged Gewand verbirgt feinen ihrer 
koͤrperlichen Neize, und fcheint ihr vom Tanze zu fliegen, 
und der ſchwarze Grund erhebt noch dag Lebhafte des Kos 
lorits. 


Vielleicht ſuchten die Alten durch Unterlegung eines 
ſchwarzen Grundes die Wirkung der damals ſehr gewoͤhn⸗ 
lichen Kameen nachzuahmen, auf welchen die Figuren, wie 
man weiß, auch helle auf dunklem Grunde erſcheinen. 


Unter 
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inter die vorzuͤglich reizenden Stuͤcke muß auch eine 
Bacchantin gesähle werden, die ein Kaum umarmt. Kunft 
und Schönheit verdienen an diefem Gemälde gleiche Bes 
wunderung; fein Umfang ift ein Fuß, vier Zoll Hohe, und 
ein Fuß Breite. Auch zwo andre Bacchantinnen seichnen 
ſich durch jene Grazte und Erbabenheit aug, die den alten 
Künftlern fo eigen waren, fie find auf dunklem Grunde ges 
malt, und die eine von ihnen trägt den Tirfisftab und eis 
nen Korb auf dem Haupte, die andre aber eine Fruchtſchaa⸗ 
fe und einen Krug. — 


Alle andre von dieſen ebengenannten aber uͤbertrifft an 
Schönheit ein Bas⸗relief, worauf ſich die Szene aus der 
Tragoͤdie des Euripides befinder, wo Oreſt und Piladeg, 
auf Toas Befehle, der Iphigenia zum Opfer dargebracht 
werden. Alles zeugt von der Bemühung des Malerd, den 
Sinn des Dichters wollfommen zu treffen ; die beyden Opfer 
find mit Blumen gefrönt, mit aufden Rücken gebundenen 
Händen, von einem Soldaten bealeitet, vorgeſtellt. Diaa 
nens Bildniß ſteht auf einer Tafel, und neben ihr die Pries 


fterin nebft ihren Gefpielinnen, die fich mit der Zubereitung. 


zum Opfer befchäffigen. 
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| Bon Bildfaulen, Gefäßen, Altaͤren, Drey— 

füßen, Sampen, antifen Hausgeräthen und verfchie: 
| denen Bruchſtuͤcken, und von alten 

| Handfchriften. 








Ifıre ber Foftbaren Sammlung von ben eben angezeigten 

Gemälden, hat man auch in dem Kabinet des Königs 
von Neapel zu Portici eine beträchtliche Menge von Bild 
fäulen verfchiedener Grüße zufammen geftellt, welche gleich» 
u | falld aus dem alten Herfulanum gegraben worden und meift 
: N von Bronze find. Auch fie verdienen hier eine flüchtige Ans 
{| I zeige, und mir wollen zu dem Ende nur die fehönffen 
und wichtigſten erwähnen. 


IN) Die fammtlichen Tempel dieſer alten Stadt waren bey 
| ihrer Wiederentdecfung noch mit allen den Inſtrumenten 
und Geraͤthſchaften angefuͤllt, die man ehemals zum Dienſt 
— der Altaͤre und der Opfer gebrauchte; auch brachte man 
deren eine Menge von Marmor, von Bronze, und ſogar 
von Glas hinweg. 





Die 
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Die einen dienten zur Ausgießung des Trankopfers, 
die andern zum Weihwaſſer, oder zum Aufbewahren des 
Weins, womit die Opfer beſprengt wurden. Alle dieſe Ge— 
faͤße, Kelche, Dreyfuͤße und Opferſchaalen ſind ſo artig, 
ſo geſchmackvoll, daß ſie gewiß des Kenners ganze Aufmerk— 
famfeit, daß fie von unſern Kuͤnſtlern vor andern als Mus 
fier genommen zu werden. verdienen. 


Das einzige, was wir bedauren, mif ſo vielen Ken— 
nern des Alterthums bedauren müfen, iſt dieß, daß man 
bier Feine eigentliche ausführliche Nachricht von jenen un« 
ſchaͤtzbaren griechifchen Handfchriften zu geben vermag, die 
man gleichfale zu Herfulanum gefunden bat. Denn ob 
man gleich Anfangs bey ihrer Entdeckung ſehr zweckmaͤßige 
und finnreiche Mittel erfand, diefe Alterthümer zu lefen und 
zu entziefern; fo läßt doch die geringe Anzahl von Leuten, 
denen man biefes Gefchäft angemwiefen hat, und der wenige 
Eifer, mit dem es betrieben wird, befürchten, baß man 
den Genuß dieſer koſtbaren Entdeckung noch lange vergeb- 
lich wird erwarten müffen. *) 


E 4 Es 


*) Zwar liegen die Maſchinen fie. aufzurollen beſtaͤndig zum Arz 
beiten bereit; und fo off ein Fremder vom Auszeichnung in dag 
Muſeum kommt, werden auch einige Worte entzieferg,? un 
ihm die Behandlungsart zu zeigen; aber dieß if auch alles, 
und man fehließe hieraus auf den Fortgang der Sade! 


Man ftelle fich eine hölzerne ganz zu Kohlen verbrannte Rolle, 
von zween bis drey Zollen im Durchfchnitt, und von ohngefaͤhr 
fechs Zollen in der Länge, vor; umd man wird einfehen, daß 
dasjenige, mas darauf gerollt if, zu Staub werden müffe, 
fo bald man es abrollen will; auch gehört zu dieſem Gefchäffe 
eine 
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BEN RETTET ENTE TEE STENTBENT DENE 









Es ift bekannt, daß die Alten, weil fie die Buchdruckes 


gey nicht Fannten, nur auf Baumrinden fchrieben, und 
zwar vorzüglich auf Häutchen von derjenigen Pflanze, die 
man Papyrus nannte, und die aus Egypten fam. Man 
brachte fie auch aus Sizilien, wofelbft man fie noch finder. 
Einige Schriftficher glauben, das Papier der Alten fey aus‘ 


ſolchen 


eine Geduld, deren nur wenige Menſchen fähig find. Nichts⸗ 
deftoweniger unternahm es cin Neapolitanifcher Mönch, Na⸗ 
mens il Padre Antonio Piaggi, mit gutem Erfolg. Er erfand 
eine Rahme, faft von der Ark, wie fie die Peruckenmacher zur 
Zubereitung der Haare haben; die Role hängt in der Luft an 
feidenen Fäden, welche an gewiffen Eleinen Schrauben beveſtigt 
find, und durch diefe wird fodann dag Drehen des Blatts ber 
wirkt, ohne daß man nöthig hätte, es mit etwas anderenr, als 
mit fehr feinen Nadeln und Griffeln zu berühren. Diefe Grifs 
fel dienen nun dazu, die verbramnte Rinde, Stücd vor Stüd, 
von einander zu ſcheiden; nachdem man zuvor die Worficht ges 
braucht hat, von hinten zu mit Gummi unter jeden Bucfla: 
ben ein fehr feines Haͤutchen, gleich einem Goldfchlägerblättchen, 
au bevefiigen, das ſtark genug ift, um die Schrift zur Hinz: 
wegnahme fähig zu machen. Man fchiebt mit Huͤlfe der Schrauz 
ben und Geidenfäden das Manufeript, ohne es su berühren, 
nah und nach ab, und bekoͤmmt vergefalt endlich das Ganze, 
welches ſodann mit Vorſicht auf die Rahmen gelegt und mit 
Baumwolle zugedeckt wird, 

Auf ſolche Art hatte man gleich beym Anfang der Entdeckung 
drey bis vier ſolche griechiſche Handfchriften abgerollt, wovon 
die eine eine Abhandlung uͤber die Muſik enthielt. Aber es 
ſcheint nicht, daß dieſe Eutdeckungen ſeit zwanzig Jahren wei⸗ 
ger gediehen ſeyn, und wahrſcheinlich hat man das Geſchaͤfte 
gegenwärtig ganz aufgegeben. — Dieß iſt die Anmerkung des 
Autors, und ich fuͤge ihr die Gedanken eines andern Reiſenden 
bey, weil ſie mir hieher ſehr paſſend ſcheinen. „Das allermerk⸗ 
wuͤrdigſte und erſtaunlichſte find verbrannte Hondſchriften, wel⸗ 

che 
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ſolchen Haͤutchen zuſammen geſetzt geweſen, die ſich zwiſchen 
der Rinde und dem Holz gewiſſer Baͤume befinden, als z. B. 
des Ahorn, des Maßholder, der Buche, und beſonders der 
Linde. Wie dem auch ſeyn mag, und ohne in die Unterfu: 
hung diefer Behaupfungen fich einzulaffen, die Handfchrifs 
ten zu Herkulanum waren von der einen oder der anderen Dies 

€ 5 fer 


che auch in diefem Zuftande noch die Gedanken aufbewahren, 
die man durch fie verewigen wollte. Das Feuer ift bey ihnen 
Reben geblieben, und hat ihnen genau fo viel Stoff noch übrig 
gelaffen, als zur nothdürftigen Erhaltung ihres Dafeyns unent⸗ 
behrlich iſt. Allein wie ift es möglich, diefe Gedanken heraus 
au leſen; ihren Zufammenhang, den das Feuer unterbrochen 
bat, mwiederherzuftelleun? — Das Mittel ik wirklich entdeckt; 
es erfordert nur eine Geduld, die alle Begriffe uͤberſteigt, eine 
susnehmende Gefchisklichkeit und viele Jahre. Unmerklich, mit 
anendliher Behutſamkeit und Langſamkeit wickelt man eine Lar 
ge von Aſche aufs und indem man fie aufwickelt, folgt hinter 
Ahr ein dünnes Blaͤttchen Bapier, legt fih daran und klebt ſich 
veſt. So empfaͤngt das Papier allmaͤhlig eine Zeile nach der 


andern, und manchmal hat man nach Verlauf eines Monaths 


eine ganze Seite gewonnen. Welch ein ungeheurer Grad der 
Sorgfalt wird nicht erfordert, damit dieſo Afche in dem Augenz 
blick, da man fie berührt, fich nicht verwirre, damit die Zeichen 
der Gedanken ihre rechten Plaͤtze behalten, ohne welche ihr Da; 
ſeyn verloren ER — Die verbrannten Handfchriften find die 
einzigen, die ſich erhalten haben; jene, die das Feuer nicht be; 
ruͤhrte, find zerfallen. Man hat bereits eine griechifche Schrift 
uͤber die Tonkunſt auf dieſe Art wieder von Tode erweckt. Es 
haͤtte damit etwas geſchwinder hergehen koͤnnen, allein die Re— 
gierung iſt es, Die dieſes Geſchaͤft betreiben laͤßt., Siehe 
Briefe uͤber Italien vom Jahr 1735. aus dem franzoͤſiſchen 
(des unlängft verfiorbenen Parlaments Vräfidenten Duͤpati) 
von Georg Forſter, Brief 96, 

De. 
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| N fer Materien, und bildeten lange Rollen, bie die Alten 
Volumina nannten. Eine ziemliche Menge, beynahe acht 
'l hundert Stüde von folchen Voluminibus hat man in dag 
fönigliche Mufeum gebracht, und ob man ſchon behaupten 
darf, daß dieſes nicht die unmichfigften Ueberbleibfel der 
Herkulanifchen Alterthümer find, fo werden fie doch unglück 
4 licher Weiſe am meiſten vernachlaͤſſigt. 








Außer den unzaͤhligen zum Goͤtterdienſt beſtimmten 
Inſtrumenten, welche in den Tempeln und Gebaͤuden des 
alten Herkulanum gefunden worden ſind, grub man auch 
| aus den Srivathäufern eine Menge häuslicher Geräth- 
I N fchaften, als Tiſche, Lampen, Leuchter, von der fchönften 
i Arbeit und Form hervor. Schade nur, daß dem Künftler 
I fo felten erlaube ift, fich Abbildungen davon zu nehmen. 


| Das Mufeum enthält noch eine unzählige Menge von 

| Gegenftänden aller Art; allein viele davon find nicht fo: 
N | wohl an fich felbft, als wegen ihrer Erhaltung merfwürdig, 
I und es ift unmöglich, fie alle zu befchreiben. Genug ift es, 
hier zu bemerfen, daß fieben bis acht Zimmer voll großer 
| —— ter ſtehen, und dieſe alle mit dergleichen Dingen an— 
| gefülte find. Einer enthält ale nur erdenfliche Arten von 
Srüchten und Eßwaaren, deren Geftalten noch fo ziemlich 
il erhalten find, um fie zu erfennen. Bohnen, Nüffe, Feis 
gen, getrocknete Trauben, ganze Brode, befonderg eines, 
1 velches acht Zoll im Durchſchnitt und vier Zoll Hoͤhe hat, 
4 und auf deſſen Rinde folgende Worte eingedruͤckt zu leſen 
find? Segilo, e granii E Cicere. 





| Eben dafelbft hat man aud) Vogels und Fiſcher-Netze, 
| Zwirnfnäulchen, GStrickfohlen, Stüde von goldenen Bor⸗ 
u ten 
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ten u. dergl. aufgehängt; lauter Dinge, die wegen ihrer |) 
feuerfangenden Materie, gewiß nur dadurch erhalten wor 9— 
den ſind, weil ſie in Kaͤſten oder Schachteln eingeſchloſſen u 
waren, wodurd) die brennende Afche nicht dringen fonnte. N 



































In einem andern Behälter werden ale mögliche Bades | 
geräthfchaften aufbewahrt, als z. B. Abwifchtücher, Schab— 
eiſen, die man Strigili nannte, kleine Flaͤſchchen zu Oel und 
wohlriechenden Dingen beſtimmt, Becken und Giesgeſchirre 
von Bronze, um das Waſſer ſiedend zu machen. 


Muſikaliſche Inſtrumente, als z. B. Floͤten aus Bein 
gemacht, die gluͤcklicher Weiſe der Hitze zu widerſtehen ver— 
mocht hatten, Klingeiſen verſchiedener Groͤße von Bronze, 
elfenbeinerne Theaterzeddel, Teſſerae genannt, worauf die 
Benennung des Stuͤcks, der Name des Autors und die Il 
Summer des Platzes, welchen man im Schaufielhaufe er: | In 
hielt, angegeben waren. Einige von diefen Tefferae enks \ ii) 
hielten, wie ſchon erwähnt worden ift, den Namen des N 
Dichters Eſchilus. I 


Auch findet man dafelbft noch Würfel, die den unfris 
gen vollfommen gleichen, und was das befonderfte iſt, man 
fiehe welche darunter, die vermuthlich Betruͤgern gehört 
haben müffen, indem fie auf einer Seite geöffnet werden 
koͤnnen, um Bley hinein zu thun, und auf folche Ark den 
Würfel auf diefe oder jene Nummer fallen zu machen. Ein 
chirurchiſches Futteral mit dergleichen Werkzeugen aller 
Art von Kupfer und Silber. 


Einer von den Behältern enthält, unter andern fes 
henswürdigen Dingen, Eleine Taͤfelchen mit Wachs übers 
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zogen, deren fich die Alten bekanntlich zum Echreiben bes 
dienten, und zwar gefchah dieß mit einem Griffel, der un« 
ten fpigig, oben aber platt war, um das Gefchriebene fies 
der ausloͤſchen zu fönnen. Ohne Zweifel waren diefeg Fleine 
Souvenirs oder Schreibtäfelchen, die man in der Tafche 
ben fich führte. Es fand fich auch zu Herfulanum ein Ges 
mälde, welches ein Mädchen vorfielt, die eine folche 
Schreibtafel in der einen, einenGriffel in der andern Hand hält, 
und über das nachdenkt, was fie fchreiben will. Man zeige 
ferner eine Feder von Eederholg, die wie die unfrigen ges 
fchnitten iff, und vermuthlich dazu diente, um mit Dinte 
zu fchreiben; fie ift ein wenig ſchwarz, aber nicht verbrannt. 


In eben dieſem Behälter ift auch alles dasjenige befind: 
lich, mag zum weiblichen Anzuge gehoͤrt. Ninge, Hals⸗ 
Bänder, Shrengebänge, eine goldene Armſpange, telche 
aus zween Halbzirkeln befteht, die von goldenen Schnürchen 
zufammen gehalten werden. Singerhüte, filberne mit fehr 
fchönen Figuren gezierte Haarnadeln, welche als ein Bes 
weis dienen, daß es den Damen jenes Zeitalters fo wenig 
an Erfindfamfeit und am Geſchmack für ihren weiblichen 
Putz gefehlt habe, als den unfrigen. 


Die Menge der Küchengeräthe war fo groß, daß man 
in dem Muſeum felbft eine ganze Küche damit ausfchmücken 
konnte; unter ihnen findet man beynahe alle diejenigen, 
deren wir ung heut zu Tage noch) bedienen, unfere Kochkefs 
fel, unfere Roöften. a. m. Hauptfächlich aber viele Fleinere 
Geräthe von einer Art Metal, das unfern übersinnten Eis 
fenblech gleicht, und melche zu Gebackenem dienten ; diefe 
haben mancherley Figuren, als Sterne, u. bergl. Aber 

die 


wg WETTEN ERLITT IRRE ERZIEHER 
FERT. ar — F —— En, { en Eee Er, 3 F 













die Meffer, die Zangen, und was von Eifen war, hat 
‚durch den Roſt außerordenslic) gelitten. Es fcheint ühris 
gend, ale feyen die Gefäße, deren man fich zum Kochen 
bediente, von einer andern zufammengefegten Are Metalls, 
und nicht von Kupfer geweſen; mehrere davon waren vers 
flbert. 


Die vorzüglichfte und wichtigſte Sammlung, die fich 
im Muſeum vorfindet, ſind eine Menge antike Lampen. 
Weil dieſes Hausgeraͤthe entweder von Bronze, oder von 
gebrannter Erde iſt, ſo fand man es am wenigſten befchäs 
dige unter den Schufthaufen Herfulanums, Die Einbil« 
dungsfraft der Alten erfchöpfte fih an der Verſchiedenheit 
ihrer Geſtalten, worunter manche ſehr ins Laͤcherliche fallen. 
Sehr viele davon laſſen uns durch ihre Form und durch ih: 
re unzuͤchtigen Zierrathen ſehr wahrſcheinlich vermuthen, 
daß ſie dem Dienſte der Venus geheiligt geweſen ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Eine Gottheit, die außer allem Zweifel in allen Staͤd— 
ten Kampaniens und befonders zu Herkulanum außerors 
dentlich verehrt wurde. Man darf nur den Blick auf die 
Menge der filbernen und metallenen Abbildungen Diisps, 
wie folhye in der Sammlung herfulanifcher Alterthuͤmer ab— 
geftochen find, werfen, um fich zu überzeugen, wie fehr die 
Einwohner Herkulanums an Geift und Sitten verdorben 
Waren. 


Bildſaͤulen zu Pferde, 


Feder Neifende, der nach Portici kommt, und dafelbft 
bie fehenswürdige Sammlung von Ueberbleibfeln einer ale 
ten, bereit vor achtzehen Jahrhunderten verfhmundenen 
Stade 
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Stadt betrachtet, wird gewiß fein vorzüglichfted Augen⸗ 
merk auf zwo Statuen zu Pferde richten, welche die Kons 
ſuls Nonius Balbus, Vater und Sohn vorfielen, und 
in zween Glasſchraͤnken eingefohloffen find, die an der Treps 
pe des Palaſts ſtehen. Gie find von Marmor und ohnge 
faͤhr nod) einmal fo groß, als die natürliche Geſtalt eines 
Reuters; man fand fie gleich beym Anfange des Nachgra— 
beng und zwar nicht im Theater, wie einige erzählten, ſon⸗ 
dern im Porticus eines Gchäudeg, dag am Forum und na» 
he am Schaufpielhaufe fand. Der Karakter diefer. Statuen 
ift einfach und nafürlich, und eben diefe Vollkommenheit, 
diefes feltene und ſchaͤtzbare Verdienſt der Alten, laͤßt ung 
auch billig einige Fehler überfehen, die man ihnen zum 
Vorwurf anrechnen Fonnte. 


Man muß übrigens bey ihrem Anblick, in DVergleis 
hung mit den Gemälden Herfulanums, geftehen, daß es 
die dafigen Meifter in der Bildhauerfunft, den Malern ih— 
rer Zeit weit zuvorgethan hatten. Ale Gemälde, die man 
dafelbft fand, befonders die größern, waren, wie fchon era 
mähnt worden iſt, fehr unrichtig gezeichnef, und hatten 
weder in Nückficht der Erfindung, noch des Kolorits, ets 
was vorgügliches, einige wenige ausgenommen, deren oben 
bereit8 gedacht wurde. Da im Gegentheil diefe zwo Bild« 
fäulen, wenige Fehler abgerechnet, nebft einer Menge ans 
derer dergleichen, ohmwiderfprechlich viel mehr Kunft und 
Schönheit in fich enthalten. Auffallend ift die genaue 
Achnlichkeit beyder Statuen, wovon, die Köpfe ausgenoms 
men, eine von der andern abgenommen zu fenn ſcheint; 
freylich eine Sache, die zu unfern Zeiten dem Künfkler dem 

Vor⸗ 
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Vorwurf zu wege bringen würde, es habe ihm an erfinderi. 
ſchem Geifte gefehlt. Die Pferde erheben zugleich die zween 
Süße der nämlichen Geite, und feinen folglich im Daß zu 
gehen, welches nicht der gewöhnliche Gang des Pferdes iff. 
Vielleicht war diefe bequeme und fanfte Art des Reutens 
bey den Alten gewöhnlicher, und ſchien alfo dem Künftler 
ſchicklicher fuͤr Perſonen, die nicht eben in einer auszeich⸗ 
nenden Stellung abgebildet werden ſollten. Die Figur des 
jungen Balbus wurde vollkommen unbeſchaͤdigt gefunden; 
allein an der Bildſaͤule des Vaters fehlte der Kopf und der 
eine Arm, welche man alſo ergaͤnzen mußte. 


Es iſt zu bedauren, daß dieſe marmorne Bildſaͤulen 
gegenwaͤrtig mit einer Erdfarbe uͤbertuͤncht ſind, welche da— 
zu dienen ſollte, um die neuen Ergaͤnzungen zu verbergen. 


Vorzuͤglich ſchoͤn ſind an der Bildſaͤule des Sohns die 
Leichtigkeit, der Anſtand und der Ausdruck des Kopfes, wel— 
cher unbedeckt iſt, dann die Arme, die Schenkel und Beine. 
Die ganze Kleidung beſteht in einem Kuͤras, unter welchem 
ein bloßes Kamiſol hervorblickt, in Halbſtiefeln, und eis 
nem Mantel, welcher nur die linke Schulter und diejenige 
Hand bedeckt, die den Zaum hält. Der andere Arm ift big 
zur Höhe des Kopfes erhoben, ohne daß dieſes die Stellung 
der Figur gezwungen machfe, oder ihr den natürlichen An— 
fand benähme. Der Keuter fie fehr ungeswungen, und 
ohne jene Steifigkeit zu Pferde, die man gemeiniglich für 
etwas edles nimmt, die aber im Srunde bloße Ziererey iſt. 
Die Fuͤße haͤngen ziemlich gleich abwaͤrts, und ſind, ſo wie 
die Knie, ſehr fein gearbeitet. Bey weitem nicht ſo voll⸗ 
kommen iſt das Pferd; ob man ſchon manche Schoͤnhei⸗ 
ten 











































































\ ten an felbigem gleichfalls bewundern muß. eine Betves 
l gung, im Ganzen genommen, gefällt; aber unendlich vers 
| liert e8, im einzelnen betrachtet. Der Hals ift geswungen, 
| die Augen übel gefaßt, obſchon voll Ausdrucks; die Beine, 
} im VBerhältniß gegen den Rücken, find viel zu bünne, und 
| der aufgehabene vordere Fuß ſcheint etwas zu lang zu feyn. 
Das Vordertheil des Haupts und die Nafenldcher aber find 
fo natürlic), daß man fich vorftelle, fie Odem holen zu fes 
‚ hen. Ueberhaupt haben diefe Pferde viel ähnliches mit dem 
N erde Mark-Aurels; obgleich weit mehr Natur und viel 
iM weniger Steifigkeit als jenes, und ich glaube übrigens be— 
N haupten zu dürfen, daß mir es in Anfehung der Pferde, 
den Alten in der Bildhauerfunft weit zuvorgethan haben. 
4 Es wird nicht unangenehm ſeyn, Bier eine Anekdote einges 
| rüce zu finden, welche Bezug auf diefe Balbufe hat, und 
ı die Dancarville in feinem Werke über die Etruſciſchen Ge; 
J faͤße erzaͤhlt. 





AS ich,, ſpricht er, „zu Kadix war, fo erzählte 
Bi „mie der, in der Feldmeßkunſt fo berühmte damalige Koms 
Ei) „mandant der Seefoldaten, Don Georg Juan: einige 
„Soldaten.der Garnifon häften, als fie von Terra firma 
„uber den Ißmus zurück gefehre ſeyen, auf einem Plaße, 
„von welchem das Meer beynahe eine franzöfifche Meile zus 
„rück getreten wäre, einen antiken. Tempelin Form einer 
„Rotunda entdecft, welcher noch vollfommen unbefchädige 
„da gHeftanden habe; und deffen Lage er mir von der Höhe 
„des Dbfervaforium, wo mir waren, zeigte. Diefes Ge⸗ 
„bäude habe die Höhe eines ohnweit Kadir am Seeufer bes 
„feindlichen Thurms gehabt, Die erften Entdecker haͤtten fich 
„hinein 
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„hinein gewagt, haͤtten daſelbſt einige Altaͤre und mehrere 
„noch unbeſchaͤdigte Bildſaͤulen gefunden, von deren einer 
„ſie ein großes Stuͤck Kleidung von Bronze und mit Schmelz⸗ 
„werk verſchiedener Farbe garnirt, mit Bine 
„hätten. Ich habe auch wirklich dieſes Stück in dem Kabi— 
„net des Marquis Tyrri, eines fih zu Kadix aufhaltenden 
„irrlaͤndiſchen Edelmanns und Negotianten, geſehen; und 
‚es fehlen mir 50,60 Pfund zu wägen. Die Furcht vor der 
"6 efahr, der diefe Soldaten ausgeſetzt waren, zwang fie 
„bald, fich zu entfernen, und fichatten eben zeit, denn mes 
„nige Stunden hernach, uͤberſchwemmte dag Meer den 
„naͤmlichen Platz, den es zuvor verlaſſen hatte, und be— 
„deckte dieſes merkwuͤrdige Denkmal von neuem. Man vers 
„muthet, dieſer Tempel ſey dem Herkul eigen gewefen, von 
„oem auch der oben angeführte Thurm den Nanıen. träge; 
„auch wird mit vieler MWahrfcheinlichkeie behauptet, der 
„Erdfirich, worauf er ſteht, müffe fehr nahe bey demjeni⸗ 
„gen Plage ſeyn, auf welchem das alte Cadir oder Kadir 
„Heftanden hat, das bekanntlich von den Tpriern auf einer 
„einen, nur hundert Stadien langen, und nun verſunke⸗ 
„nen Inſul, angelegt worden war. Konſul Balbus ‚def, 
„een Bildfäule man, fo wie die Bildfänle feines Sohns zu 
„Herkulanum wiederfand, das er beſchuͤtzte und verſchoͤner⸗ 
„ee, war auch der Protector von Kadix, woſelbſt er gebos 
„ren war, und meiches ihm, wie Strabo und Livius ers 
„zählen, feine Vergrößerung zu verdanken bitte, Von zwo 
„Städten, wovon jede einen und den nämlichen Wohlthaͤ⸗ 
„ter hatte, jede auf gewiſſe Art Herkuln fuͤr ihren Gruͤnder 
„und Schutzgott hielt, iſt alſo durch me: kwuͤrdige Zufaͤlle, 
„die eine von den Wellen des Meers und die andere von 


































































50 
„dein Feier des Veſuvs zerfiört, eine wie die andere, nach 
„viel hundertjähriger Vergeffenheit, in unfern Tagen wies 
„der entdeckt worden, und beynahe wäre ih, während mei⸗ 
„nes Aufenthalts zu Neapel, der Augenzeuge einer nochmas 
„ligen Verheerung Herkulanums, durch die Lava des Des 
„fung, geworden; fo wie auch das alte Kadir wenige Au— 
„genbliche nach feiner Entdeckung wieder in den Wogen 
„verſchwand. Dieß gefchah, wenn ic) nicht irre, ohnge— 
„fähr zehen Jahre nach dem unglüclichen Erdbeben, bey 
„welchem die naͤmlichen zwey Elemente fich gegen Lifabon 
„empörten, die ehmals Herkulanum und Cadir zerſtoͤrt hats 
„ten., Dancaroille, ©. 28. Band 3. *) 


Kon einigen andern Bildfaulen. 


Der größte Theil, und man darf beynahe fagen, alle 
zu Herkulanum gefundene Statuen find von Metall, denn 
außer den eben befchriebenen, fand man faft Feine von’ 

Narmor. 

Es iſt als etwas beſonderes zu bemerken, daß, ohnges 

achtet Plin und andere Schriftſteller des Alterthums einer 
Menge 


*) Duͤpaty ſagt in feinen Briefen über Italien folgendes über 
diefe beyden Bildfäulen: „insbefondere bemerkt man dafelbft 
„die Statuen zu Pferde des einen und des andern Balbus, dies 
„fe Denkmäler der Dankbarkeit, oder auch der Schmeicheley ; 
„denn zu allen Zeiten hat man auch unmürdige Bildfäulen ers 
„richtet. Sch kann nicht fügen, daß die Statue des Sohns 
„mich fo entzückte, wie fü manchen Kunftliebhaber. Er ſitzt 
„ſehr natürlich zu Pferde; allein ferne Züge find unedel, er 
„bält ſich wie ein Bauer, und das marmorne Pferd fcheint auch 


„weiter nichts, als ein Pferd on Marmor. ,, 
De. 
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Menge von metallenen Bildfänlen erwähnen ‚ und darunter 
verfchiedene Meifterftücke grrechifcher Künftler nennen, man 
doch zu Kom und anderwärts nur fihr wenige, im Vers 
haͤltniß gegen die fieinernen und marmornen, gefunden hat. 


Vermuthlich kam dieß daher, weil ſolche bey den Nora 
heerungen der großen italtänifchen Städte des Alterthums 
ſchmolzen; wahrſcheinlicher aber noch, weil man dag Me 
fall umſchmolz und Münzen daraus prägte; und wenn dag 
wahr ift, mie viele herrliche Meiſterſtuͤcke hat ung dann 
nicht Roheit und Habfucht geraubt ? 


Der Untergang der Städte Herkulanum und Pompeii 
diente alfo doch wenigſtens dazu, um die Schaͤtze, die fie 
in fich fchloffen, vor der Barbarcy der Menſchen zu fichern, 
und unfern Zeiten eine Menge von ſchaͤtzbaren Kunſtwerken 
aufzubewahren. 


Die Anzahl der Statuen von verſchiedner Groͤße ſoll 
ſich über 150 Stuͤcke belaufen; wir nennen aber bier nur 
bie vorzüglichften, 


Unter diefen verdient, wegen ihrer Vollkommenheit und 
Schoͤnheit, die Statue des Merkurs mit allem Rechte den 
Vorrang. Man fand fie in den Nuinen von Vortici 1758. 
und ihre Form iſt von natürlicher Größe. , Welcher Kuͤnſt⸗ 
ler fie gefertigt haben mag, laͤßt ſich nicht mit Gewißheit 
angeben. Plin ſpricht von mehrern metallenen Bıldfäulen 
Merkurs, welche Policlet, Liſipp und Piſicrates ver⸗ 
fertigt haben ſollen; ſie kann alſo das Werk eines von jenen 
beruͤhmten griechiſchen Kuͤnſtlern ſeyn. 


Eine 
































































il Eine weibliche Figur, die man 1739. su Herkulanum 
fand, und die einen Theil der Zierrathen auf ber zugleich 
mit dem Schauſpielhauſe entdeckten Dusdriga ausmachte, 
verdient wegen des Edeln und Schönen ihrer Figur und 
| wegen ber Leichtigkeit ihres Gewandg die zwote Stelle unter 
den Kunftproduften diefer Urt. Nach) der Krone ihres Haup⸗ 
tes zu fchließen, iſt fie eine Tune, 


Nicht minder Funftvol und merkwürdig ift ein befruns 
| fener Silen oder Faun. Er liegt ausgeſtreckt auf einer 
| Loͤwenhaut, ftügt fih mit dem linken Arm auf einen 
Er IM Schlauch, und feine Große überffeigf die natürliche Größe 
MW eines Menfchen. Die Zeichnung ift vollfommen regelmd- 
© Big, fo wie der Ausdruck der Trunfenheit, und jener bace 
hantifchen Freude, welche fich befonders durch die Beroes 
! sungen der Finger an der rechten Hand äußert. Ein Zei— 
hen, das heut zu Tage noch die Ausgelaffenheit und Tof- 
1 heit andeutet. *) 


Eine Dictoris von außerorbdentlicher Schönheit wird 
| | von den gelehrten Berfaffern der Anmerkungen zu den Her- 
Bil) fulanifhen Sammlungen für ein volfommen hetruſciſches 
Stück gehalten; fie glauben diefeg aus ihrem Gürtel, aus 
ihren Hals. und Nrmbändern fließen zu müffen, die man 
| an vielen hefrufcifchen Figuren gerade von der nämlichen 
— Art findet. Sie iſt nackt und ſcheint einen Panzer im 
Bin Triumphe zu fragen; ihre Größe befrägt gegen acht Zoll. 
Die Bervegungen, die Anmuth, welche diefes Stüd außs 

zeich« 


Und das mir unfer dem Ausdruck: Schnippihen ſchlagen, 
kennen. 
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zeichnen, werden fehr felten an Stüden aus jenen Zeiten 
des entfernteften Alterthums gefunden. 


Die Bildfäule einer Venus erkennt man an dem Dels 
phin, der ihr zur Seite ſteht und den man auch ben der des 
rühmten mediceifchen Venus findet. Der Künftler flellt fie 
fo vor, als wenn fie eben im Begriff wäre, fich jenen Fuß— 
ſchmuck anzulegen, welchen die alten Roͤmer Armillaͤ, und 
die Griechen Derifcelides nannten; *) eine Zierde, womit 
ſich die Weiber des Alterthums, befonders die egypfifchen 
Srauen,. gewoͤhnlich Füße und Arme zu ſchmuͤcken pflegten. 
Diefe Figur beträgt mit dem Fußgeſtell nur 6 Zoll. 


Eben fo fehr zeichnet ſich unter den Bildfäulen eine 
Diane aus; fie ſcheint im Laufe begriffen zu ſeyn, und ei 
nen Pfeil abzufchießen. Naͤchſt diefer verdient ein anderer 
Merkur mit dem Geldbeutel, als der Gott der Handlung 
vorgeſtellt, und endlich eine Gluͤcksgoͤttin mit dem Horn 
des Ueberfluſſes, angezeigt zu werden; dieſe drey Figuren 
find von der Höhe. eines Fußes. 


Zwote Abtheilung der Statuen.) 


Hier muß ein fchlafender Zaun von natürlicher Größe 
zuerft bemerft werben. Die Ruhe des Schlaf? ift mit fo 
D 3 vieler 


x). Sicht nur Weiber, fondern auch Maͤnner, und befonders Krie⸗ 
ger frugen dergleichen armillas, zur Zierde und als ein Zeichen 
der Ehre. 

tes 
er) Um fein Mißverſtaͤndniß zu seranlaffen, muß hier bemerkt wer⸗ 


den, daß dieſe zwote Abtheilung nicht Figuren enthält, die der 
erfigig 
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vieler Wahrheit in dieſer Figur ausgedruͤckt, daß ſie mit 
Recht unter die vorzuͤglichſten Bildfäulen Herkulanums ge—⸗ 
rechnet werden kann. Außer den kleinen Hoͤrnern, welche 
die Natur des Fauns anzeigen, muß man auch die zwo Eis 
cheln bemerken, die ſich unten am Kinn befinden, und mel. 
ehe den Boͤcken und andern Thieren folcher Art eigen find. 


Zwo andre Figuren, vermuthlich Borftellungen junger 
Athenienferinnen vom Stande, welche Dazu beſtimmt was 
ven, am Feſte der Ceres, der Minerva oder des Bacchug 
Köche und andere zum Opfer beffimmte Dinge zu fragen, 
find gleichfals fehr ſchön und ſehenswerth. Sie wurden 
Canephoraͤ genannt, von Caniſtrum oder Canifter ein Korb. 
Nach den Erzählungen Ariſtophanes und Theocritg mußten 
es Jungfrauen und durften fogar nicht über jehen Sjahre 
alt ſeyn, um an den Feften Diauens dienen zu koͤnnen. 
zum Dienfte anderer Gottheiten aber wurden wahrfc)eins 
lic) Srauen von verfchiedenem Alter genommen. 


Die eine von beyden iſt mit einem Mantel oder Leber; 
rock angethan, welcher mit einer Spange über den Echul. 
tern feſt gemacht iff, und den die Alten Peplon nannten; 
ſo wie der Mantel der Männer Clamys hieß. - Beyde Sta- 
fuen find fehr groß, haben mehr als ſechs Fuß Hohe, und 
ſtehen in einer Reihe von fuͤnf dergleichen Korb⸗ oder Schaa— 
lentraͤgerinnen. 

Eine 
erſten an Schoͤnheit nachſtehen; ſondern daß ſie nur auf die 
dem groͤßern Werke angefuͤgte Kupferplatten Bezug hat, und 
bier, der Ordnung wegen, beybehalten worden ift. 

Ve, 
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Eine andere Bildſaͤule ſtellt ein reutendes Weib vor, 
die, mit dem Helm auf dem Haupte geziert, ſo eben einen 
Wurfſpies nach dem Feinde zu ſchleudern ſcheint. Dieſes 
Stuͤck erregt beſonders die Aufmerkſamkeit des Forſchers, 
weil es die Wuͤrklichkeit jener beruͤchtigten Kriegerinnen zu 
beſtaͤtigen ſcheint, die man Amazonen nannte. Unter allen 
Fabeln, welche die Erzählungen dieſer Heldinnen verſchoͤ— 
nern, kann man wenigſtens diejenige gewiß fuͤr eine bloße 
Erdichtung halten, welche behauptet, ſie brennten oder 
ſchnitten ſich die rechte Bruſt weg, um die Waffen deſto 
beſſer gebrauchen, den Wurfſpies leichter werfen zu koͤnnen; 
denn vom Gegentheil zeugt dieſe Bildſaͤule, welche eben die 
rechte Bruſt entbloͤſt traͤgt, ohne daß man eine Verſtuͤmme— 
lung an dieſem ſchönen weiblichen Buſen gewahr wuͤrde. 
Die ganze Hoͤhe des Stuͤcks betraͤgt ſechzehen Zoll. 


Die ungewöhnliche Stellung und Schönheit einer atte 
dern Statue verdient gleichfalß bemerkt zu werben. Ein 
Mann, mit feinem andern Gewande, als einem Mantel 
befleidef, den rechten Fuß auf einem Block geftelt, und 
den rechten Effenbogen auf deffen Knie geſtuͤtzt, indeß ber 
linfe Arm unter dem Mantel verborgen ift, fcheint fo mit 
in die Höhe gefehrtem Geficht in der Betrachtung irgend eis 
nes Gegenftandes vertieft zu fenn. Geine erhabene Mine, 
und die auf feinem Haupfe angebrachten Hörner laſſen vers 
muthen, daß dieß die Vorftelung einer mächtigen Perſon 
feyn muͤſſe; denn Hörner waren bey den alten Griechen und 
Roͤmern da8 Zeichen von Größe, Macht und Würde. Mehs 
rere Büften und Medaillen zeigen ung Alerandern mit Stier 
hörnern gegierf, weil er vom Jupiter Ammon abſtammen 
Dq4 ſollte. 

































































Will 





— —— — 





ſolſte.“) Einige Gelehrte haben dieſe Figur für den Se: 


leucus Nicator gehalten, einen Nachkommling Alerans 
Ders, von welchem man erzähle, er babe einft bey einem 
Dpfer einen losgeriffenen wilden Stier allein aufgehalten 
und zurück gefragen, welche That ihm auch den Schmuck 
der Hörner, als das Zeichen der Stärke und Kraft, zuwege 
gebracht haben mag. 


Nicht minder angenehm iſt die Figur eines gefluͤgelten 
Kindes, welches in der linken Hand eine Weintraube, und 
unter dem linken Arm ein Thier, gleich einem Haſen, traͤgt. 
Die Traube laͤßt vermuthen, daß dieſe artige Figur ein Ge— 
nius des Bacchus ſey, indeß man aus dem Haſen auf ei— 
nen Amor ſchließen koͤnnte, weil bekanntlich die Alten die— 
ſes Thier der Venus eigen glaubten 


Unter die ſchoͤnſten Statuen der Herkulaniſchen Samm— 
lung des Muſeums zu Portici darf man ferner mit Recht 
auch die kleine Figur einer Taͤnzerin zaͤhlen, die von eini— 
gen Alte — nnern für die Goͤttin des Glücks gehal— 
ten wird, weil ſie mit den Spitzen der Süße eine Kugel bes 
rührt. Wirklich zeichnet fich, wie man weiß, diefe Göttin 
in einigen alten Denfmälern durch ein Rad oder eine Kugel 
aus, die Kennzeichen ber Unbeffändigfeit, Uns fcheint es 
inswifchen viel natuͤrlicher, fie für eine Tänzerin oder 


Springerin zu halten, die auf einer Kugel balancirt, denn 
der 


*) Diefes ſcheint von den Griechen und Roͤmern auch zu den 
Deutſchen übergegangen su ſeyn, denn dag diefe an ihren Hel⸗ 
men Hoͤrner trugen, zeigen uns eine Menge alter Gemälde. 


De, 
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der Geſchmack der Alten an diefer Ark von Geſchicklichkeit 
iſt aus der vorhergehenden Beſchreibung ſchon bekannt. 
Von gleicher Schoͤnheit iſt ein Taͤnzer, welcher auf den 
Spitzen der Fuͤße ſich dreht. 


Es iſt zu vermuthen, daß beyde Figuren etruſciſch ſind, 
ihr Schmuck, beſonders das Halsband der Tänzerin, ſchei— 
nen dieß zu erfennen zu geben, inzwiſchen haben fie beyna— 
he zu viel Anmuth und Edles, ale daß man fie in jene Zeis 
ten zurück ſetzen kann, in welchen Die Kunſt noch in der 


Wiege lag; die Tänzerin hat ſechzehn Zoll Höhe, und der | 


Zänzer neun und einen halben, 


Gefäße, Dreyfüße, Feuchter, andere antike 
Hausgeräthe und mufifalifche Inſtrumente. 


Da wir in den vorhergehenden Blaͤttern einige Wachs 
richt ertheilt haben, zu welchem Grade von Vollkommenheit 
die Bildhauerkunſt der Alten geſtiegen war; ſo wollen wir 
hier auch eine Beſchreibung der gefundenen alten Hausge— 
raͤthe folgen laſſen. 


Die Sammlung diefer Stuͤcke iſt um ſo merkwuͤrdiger, 
weil wir uns durch ſie, der Schoͤnheit und des guten Ge— 
ſchmacks, der aus ihnen hervor blickt, nicht einmal zu ge⸗ 
denken, mancherley Dinge zu erklaͤren vermoͤgen, wozu ſie, 
ſfowohl in Anſehung gottesdienſtlicher Gebraͤuche, als auch 
haͤuslicher Beduͤrfniſſe und Gemaͤchlichkeiten, gedient haben 
muͤſſen. | 

Unter den Gegenftänden der Neugierde, die den Blick 
in einem der erfien Gemaͤcher des Mufeums zu Portici auf 
| D5 ſich 
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ſich ziehen; muͤſſen wir zwo runde Tafeln von Marmor bes 
ſonders hier anzeigen. Sie ruhen auf Loͤwenhaͤuptern, des 
ren Leib fich in Klauen endigt. Dieſes Geftel wird von 
drey Dueerftangen zufammen gehalten, und folche vereini: 
gen fich in einer runden, mit einer Roſe gesierten, Platte. 
Jede von dieſen Tafeln träat einen Dreyfuß. von der vor—⸗ 
trefflichfien, gefhmackvolften Arbeit. Das Geftell des eis 

en beficht aus drey Satyrn, oder Priapen; dad Geftel 
des andern aber aus drey Sphingen, welche von Vorraths⸗ 
hörnern gefragen wurden, die fich zuleßt in Klauen endigen. 
Nah den Ephinren zu urfheilen, müßte diefer Dreyfuß 
zum Dienfte Apolls gedient haben. Er beftebt aus Metall, 
ift, wie fchon gefagt wurde, fehr zterlich gearbeitet, und 
feine Höhe, das Fußgeftel mit gerechnet, beträgt vier und 
dreyßig und einen halben Zoll. 




























Eine Sella curulis, welche im alten Scaufpielhaufe 
gefunden wurde, muß gleichfalls bemerft werben, fie iff 
von Metall und hat ohne Zrocifel zum Sitz des Konfulg 
oder anderer obrigfeitlichen Perſonen im Theater gedient. 


Was die antifen Lampen, Leuchter, Schalen, Keffel 

u. dergl. anlangt; fo muß man geftehen, fie find von vors 

teefflichem Geſchmack, fie übertreffen alles, was fi) nur 
ſchoͤnes in der Art denfen läßt. *) 

- Eine 


*) „Auf die Verfertigung der Lampen, ,, fagt Düpaty in den ats 
geführten Briefen, „verwendeten die Nömer ganz beſondern 
„Fleiß. Die Bierrathen, mie die Gefalten ihrer Lampen find 
„gleichſam belebt; es find Thier» und Menfchengeftalten, mit 
„oenen die Einbildungsfraft fpielte, an denen der Geſchmack 

„Wohl⸗ 
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Eine befondere Bemerkung verdienen ferner zwo Kopf 
nadeln von auferordentlicher Sierlichfeit und Seinheit. 
Gie find von Silber, halten ohngefähr g Zoll Länge, und 
man fieht oben am Kopfe der einen, Venus, die ihre Haare 
ſchmuͤckt und fih in einem vom Amor ihr vorgehaltenen 
Spiegel beficht. Der Kopf der andern ſtellt Amorn und 
Pſychen vor, die ſich umarmen. Noch gegenwaͤrtig pflegen 
Italiens Frauen ihre Haare mit folchen Radeln zu heften. 


Das wichtigfte und bemerkenswertheſte von allen die. 
fen Ueberbleibfeln der Vorzeit hat ung ein Dreyfuß zu feyn 
gefihienen, der wahrfcheinlich dem Dienfte Priaps geheiligt 
geweſen war; er befindet ſich im Muſeo beym Dreyfuß 
Apolls; ſteht auf einer eben ſolchen runden Tafel, und iſt 
eben ſo Zierde voll. Nichts übertrifft wohl an Kunſt un 
Feinheit die Köpfe der Satyrn, und auch die übrigen Ber: 
jierungen deffelben find voll des reinften Geſchmacks. Sei— 
ne Hoͤhe iſt zween Fuß, neun Zoll. Unmittelbar nach die— 
ſem behauptet eine ſonderbar gearbeitete Lampe ihre Stelle, 
welche ohne Zweifel eine Art von Ex voto geweſen war. 
Eine Vermuthung, wozu ihre halbmondfoͤrmige Figur, das 
Symbol Dianens, der Adler, ein Kennzeichen Jupiters, und 
die zween Koͤpfe, welche ſich an den Spitzen der Hoͤrner 

befin⸗ 
„Wohlgefallen fand. — Eben dieſe Zierlichkeit und eben dieſe 
„Kunſt bewundert man nicht minder an den groͤßern Leuchtern, 
„den Dreyfuͤßen, den Lectiſternien; unter andern an einem 
„Dreyfuß, Aus drey Satyrn gebildet, die auf ihren Köpfen eis 
„uen großen Keſſel tragen. Wirklich athmen fie, und dem Erz 
„iR Leben eingegoffen. — — — Die Form der Vafen, zu: 


„mal der Becher iſt entzückend ſchoͤn; man will fo gern daraus 
„trinken. — — 
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befinden, und den Bildniſſen Minervens und Juno's gleis 
chen, Anlaß genug geben. 


Zwey Gefäße endlich von gebrannter Erde ſtellen gro: 
teſke menſchliche Figuren vor und ſcheinen Theekaͤnnchen ge: 
weſen zu ſeyn, oder doch wenigſtens zu einem ähnlichen Ge: 
brauche gedient zu haben. *) 


Eine Menge mufikalifcher Inſtrumente wurden gleich- 
fal8 unter den Ruinen der oft erwähnten Städte gefunden, 
und auch von diefen muß bier etwas weniges gemeldet 
werden. 


Die Leyer. Man fand fie auf zweyerley Art, und 
fie war befanntlich dasjenige Inſtrument, melcheg die Al: 
ten befonders fchäßten, und auf welchem fie einen vorzuͤg⸗ 
lichen Grad der Bollfommenheit erreicht Batten. Die Fa—⸗ 


bel fehreibe ihre Erfindung dem Gotte Merkur zu, welcher 


ſich anfangs einer Schildfrstenfchaale bedient und an diefer 
die Seiten beveftigt haben fol; woher fie auch den Namen 
Teitudo erhielt. 


Die Zahl der Saiten an diefer Leyer war fehr verfchies 
den; die erfien griechiſchen Tonfünftler Terpander und 
Olymp hatten nur dry; Thimotbeus von Milet aber 
brachte es auf zwoͤlf. Sie ward auf zwiefache Art gefpielt, 
enfiweder nur mit den Fingern ‚allein, oder mit einer Art 
von Hafen, den man Plectrum nannfe und mit welchem 

man 


”) Die Alten tranfen zwar nicht eigentlich Thee, aber warmes 
Waſſer, und es waren bey den Nömern eigene Häufer, gleich 


unſern Kaffeehaͤufern, wo man damit bediente. 
e, 
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man ihr mehrere Tone abgewinnen konnte. Inzwiſchen has 
ben fidy, mie e8 fiheint, die großten Virtuoſen auf diefem 
Inſtrument, als z. B. ein Aſpendius, doc, allein der 
Finger bedient. Es läßt fich nicht zweifeln, daß die Lyra, 
wenn ein Künftler fi) auf folcher hören ließ, die rührend; 
ften harmoniſchſten Tone von fich gegeben haben muͤſſe. Vor— 
züglich pflegten die Alten die Gefänge und die Hymmen der 
Dichter mit felbiger zu begleiten, welche meift dag Lob ih» 
rer Goͤtter oder Helden enthielten; woher aud) die Benen— 
nung Lyrifcher Gedichte ihren Urfprung hat. 


Das Syſtrum. Diefes Inſtrument diente haupt— 
fächlich bey gottesdienftlichen FeyerlichFeiten der Egypter, 
war von Metall und glich beynahe unfern Balfchlägern. 
Seine beyden Seiten waren durchlöchert, und in ihnen ſta— 
(fen drey bis vier Fleine bewegliche metallne Stäbchen von 
verfcehiedener Dicke queer über, welche beym Schütteln des 
Inſtruments mehrere Töne von fich gaben, die aber ehen— 
der dag Dhr zu betäuben, als ihm zu fchmeicheln fähig ges 
wefen feyn müffen. Unten hatte diefe Cymbel einen Handı 
griff, und die ganze Kunft, fie zu fpielen, beftand in der 
Berfchiedenheit der Tone, die man durch die Erfchätterung 
derfelben hervor zu bringen wußte. *) 


Das Crotalum, oder die Klapper, war hauptſaͤch, 
lich bey dem Dienfte der Cybele gebräuchlich. Man ſchlug 
fie 


*) Apuleius in feinen Metamorphoſen befchreibf es alſo⸗ Ae- 
reum crepitaculum, cuius per anjuſtam laminam in modum 
baltei recurvatam trajectae mediae pauculae virgulae, criſpan- 
te brachio tergeminos ictus, reddunt acutum fonym, 
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fie beynah wie unfere Becken, mit denen fie viel ähnliches 
hat, und fie tönte fehr belle, weil fie aus Kupfer beſtand. 
Ihre Geſtalt glich den Taſſen oder Glocken, und oben war 
ein Ring beveſtigt, um ſie mit der Hand faffen zu koͤnnen. 
Die Prieſter der Cybele, Corybantes genannt, bedienten 
fi) ihrer am meiften bey den Feſten ihrer Göttin. Die 
Dichter fielen fie, nad) dem Schal der Crotalen, fanzend 
vor, die fie heftig und gleichfam mit einer wüchenden Be 
geifterung ſchuͤttelten, welche fie auch ihren Zufchauern mit—⸗ 
zutheilen ſuchten. | 


Die dreyeckichte Harfe, Diefes Inſtrument fcheint 
die aͤlteſte Form der Harfe geweſen zu feyn, welche nach 
und nad) verbeffert und zu größerer Vollkommenheit gebracht 
wurde; man findet es bald mit mehreren, bald mit weni—⸗ 
gern Saiten befpannt. | 


Die Fleine Handtrommel. Sie ift im geringften 
nicht von denjenigen unterfchieden, welche heuf zu Tage 
noch uͤblich find. 

Bon allen diefen Inſtrumenten wurden alfein dag Sys 
ſtrum und die Cymbale ganz unverfehre gefunden, meil fie 
ihrer Natur nach dem Feuer widerffanden; auch fand man 


Floͤten von Bein und Eifenbein. Die Vorſtellung der uͤbri— 
gen aber hat man blos den antiken Gemaͤlden zu verdanken. 


Antike Lampen und andere Gefäße, 


Solche Hausgeräthe find unter den Ruinen Herkules 
nums und Pompeli häufig gefunden worden. 


Beſon⸗ 





nenn 



























— — 63 
Beſondere Geſchicklichkeit leuchtet aus den kleinern Ge— 


faͤßen hervor, welche ſowohl in Ruͤckſicht des Models, als 


auch in Anſehung der Verſilberung, Bewunderung erregen. 
Hier muͤſſen vorzuͤglich zwo Rauchpfannen oder Giesfaͤſſer 
(denn wahrſcheinlich waren fie dieß) beſchrieben werden. 
Die eine davon hat die Geſtalt eines viereckigten, mit vier 
Thuͤrmen verſehenen, Bollwerks, in deſſen Innerem ver— 
muthlich das Feuer oder die Kohlenlagen, durch welche das 
Waſſer oder die Getraͤnke, die in den vier Thuͤrmen enthals 
ten waren, heiß gemacht wurden. *) Das andere gleiche 
einem Laufbronn, und enthielt vermutblich in der vier eckich« 
ten Rufe das Waffer, im —— aber das Feuer, um 08 zu 
warmen. 

Zwo Lampen find merkwürdig wegen ihrer drollichten 
und zugleich angenehmen Figur. Ein Kind fit auf einem 
Stuͤhlchen, haͤlt zwiſchen den Knieen ein Rauchfaß, und 
ſcheint ſich waͤrmen zu wollen; hierinn wurde wohl nichts 
anders, als wohlriechende Dinge gebrannt. Eine andere 
Lampe ſtellt einen nakten Knaben vor, welcher in der Lin— 
ken an einer Kette eine Rauchpfanne haͤlt und neben einer 
Saͤule ſteht, auf welcher ein Kopf oder eine Larve liegt. 
Das Fußgeſtell derſelben iſt ein laͤnglichtes Viereck. 


Schaalen, Gefaͤße, Lampen zum gottesdienſt— 
lichen Gebrauch gehoͤrig. 


Die meiſten Gefaͤße von dieſer Art ſi aus Metal 
gefertigt. 

Das 

5) Mir feheint gerade der Fall umgekehrt, das Waſſer nämlich 


in der Mitte und in den 4 Thlrmen dag Feuer enthalten gemwes 
fen zu ſeyn. 
De, 


































































Das Schoͤnſte davon ſcheint unter die Klaſſe derienis 
gen zu gehören, die man Pracefericulum nannte. - Seine 
"iM Höhe beträgt ohngefaͤhr zween Fuß, die Handhabe ſchließt 
Bi fich, wenn fie herabgelegt wird, im Sorm eines Halbzirkels 

| | an den Hand des Gefäßes an, um welchen ein sierlich ge» 











9 goſſenes Laubwerk lauft. Nicht minder Aufmerkſamkeit ver» 
N dienen die zu den Libationen gehörig gewefene Krüge und 


| Schaalen, Paterae genannt; fie find in großer Anzahl vors 
| handen, beſtehen meift aus weiſem Metall; find mehren⸗ 
ee | theilg prachtvoll gearbeitet, und haben gemöhnlich eine runs 
9 de Oeffnung mit laͤnglichter Schnauze, die ſich hinten an 
der Handhabe mit einem Stier» oder Pferdekopf endigt. 
| Man brauchte fie auch bey Bädern, um Waffer über den 
| Leib zu gießen. 
I Eine Lampe von fehr arkiger Erfindung fällt Fremden 
| | befonders in die Augen. Sie zeigt am meiften Natürlicheg 
| 









































| von alten dieſen Kunfiproduften, und, indeß die übrigen 
ı geoteffe Figuren darſtellen, beſteht ſie aus zwey Schnecken⸗ 
‚N mufcheln, welche durch Keftchen an einem Gtiele beveftige 
IH find, der mit einem Baumſtamme viel ähnliches hat. *) 
I] | Die 




















*) Duͤpaty befchreibt in feinen Briefen eine ähnliche Lampe, von 
der mar faft glauben follte, daß es die namliche wäre, went 
er nicht die Zahl der Laͤmpchen verfchieden angaͤbe. Er faaf: 
„on einem Ende einer ehernen Tafel ſteigt ein alter Baumſtamm 
„hervor, der fehon entblästert da fieht, und bald auch feine Aps 
„fe einbüßen wird. An diefen Aeſten hängen, vermittelſt Leiche 
„ter Ketten, in verfchiedener Höhe und mit verfchiedenen Zwi— 
„ſchenraͤumen, fieben oder acht Heine Laͤmpchen yon Erz, jede 

a) „von verfchiedener Größe und Figur, jede mis bewundernswür⸗ 

I „diger Kunf und Zierlichkeit ejſelirt., 
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Die Alten bemuͤhten fih, die Geftalten diefer häuslichen 
Geraͤthe zu vervielfältigen, und fielen eben deswegen ſehr 
oft ins Unnatürliche. 


Einer egyptiſchen Göttin, die auf ihrem Schooße ein 
Kind frägt, von den Egyptern Orus genannt, gebührt der 
Vorzug unter den Bruchflücken. Diefe Heinen Goͤtterbilder 
find ſehr gemein bey jenem Volke gewefen, und auch zu 
Herkulanum häufig gefunden worden. 


Eine mit Raifen und Armfchienen bewaffnete Hand 
folge diefer. Sie ift von übernatürlicher Große, und hat 
vermuthlich zur Bildfäule eines zum Kampfe gerüfteten Fech⸗ 
ters gehoͤrt. Die Roͤmer nannten dieſe Art von Ringen 
Ceſtus, und die Klopfechter bedienten ſich ihrer, um den 
Schlaͤgen mehr Gewalt zu geben, die jene Ungluͤcklichen 
einander beybrachten. Die Armſchienen ſcheinen aus meh⸗ 
reren ledernen Haͤuten zuſammen gefuͤgt, und um Hand 
und Vorderarm gebunden worden zu ſeyn, welches ohne 
Zweifel die Bewegung ſtaͤrker und den Schlag gewiſſer machs 
te; eine grauſame Erfindung! 


Bekannt iſt die Beſchreibung Virgils von dieſen Ceſtis; 
ſie befindet ſich im fuͤnften Buch der Aeneide, wo er den 
Kampf und die Ausforderung des alten Entellus und des 
Dares erzählt, *) 


Eine 
) » - = - r . Sie deinde locutus, 
In medium geminos immani pöndere Ceftus 
Projecit, quibus acer Erix in proelia fuetus 
Ferre manum, duroque intendere brachia tergo; 
Obſtupuere animi, tantorum ingentia ſeptem 
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Eine Menge Hausgoͤtter, die bekanntlich Lares hießen, 
und denen die Alten die laͤcherlichſten Geſtalten gaben, ward 
auch bey der Entdeckung Herkulanums an das Licht ge— 
bracht. Hiezu gehört vorzüglich ein Faun, welcher auf eis 
nem GSchlauche reutet, und ſolchen bey den Spißen, gleich. 
fam als bey den Ohren hält. Diefe närrifche Figur machte 
einen Theil einer mefalenen Sontaine aus, welche zehen 
Faunen von gleicher Geftalt rings umgaben, und Waſſer in 
das Becken derfelben goffen. Mitten inne faß nun der alte: 
Silen und goß gleichfalls aug feinem Schlauche Waffer 
herab. Petronius fpriche im ſechs und dreyßigſten Kapitel, 
bey der Erzählung des Gaftmahls, welches Trimalcion 
gab, von einer ähnlichen Fontaine, und mehrere Schrift. 
fteller erwähnen folcher, aus Kaunen und Satyrn gebildes 
ter Brunnen, welche bey den Gafterenen gebraucht wurden. 


Endlich koͤnnnen wir nicht umhin, hier noch zwoer mes 
tallenen Figuren zu gedenken, die zu Pferde ſitzen, und im 
größten Galopp zu reuten ſcheinen. Weder Sattel noch 
Zaum wird manan ihnen gewahr, und ihre ganze Stellung 
zeige, daß fie wohl nichts anders, als Kunftreuter, vors 
jtellen follen, welche bey den Alten unter dem Namen Deful- 
tores fo befannt, als beliebt waren. Blos mie Worten 
und Bewegungen des Körpers mußten fie die Pferde zu res 


gieren, und nicht nur verfchiedene Schriftfleller geben bey 


der 


Terga boum,  plumbo infuto ferroque rigebant; 
Ante omnes flupet ipfe Dares, longeque recufat: 
Magnanimus Anchifiades, et pondus, et ipfa 


Huc illuc vinclorum immenſa volumina verfat, 


TEERETERE, 
vs 4 a er —X A —— N, ar pe — —— Ki! x 



































| 





der Befchreibung der N ferdrennen im Circus von folchen 
Pferdebändigern Nachricht, ſondern auch die Zierrathen 
an der Erojanifchen Säule fielen eben auf diefe Art die Nu: 
midifche Reuterey vor. 


Phallen oder Priapen, 


welche zu Herkulanum gefunden worden find. 


Unter die große Anzahl von Seltenheiten, die das Mus 
feum von Portici aufzumweifen bat, gehören auch die vielen 
Phallen (DaArog) oder Priapenbildniffe, weiche im Schuf- 
te Herkulanums ihr Grab gefunden hatten, und daraus 
bervorgezogen worden find. Wir müffen hier unfern Leſern 
einige Nachrichten von diefen Bildern geben, die gewiß uns 
ter die fonderbarften Ueberbleibſel des Alterthums gezählt 
zu werden verdienen. Zwar hat man zu Neapel bie felten« 
fen davon auf einer eigenen Kupferplatte vereinigt; allein 
eine ausführliche Befchreibung folcher Gegenffände würde 
mit unfern heutigen Begriffen vom Wohlftand allzu fehr im 
Kontraft fiehen, und wir wollen alfo Leſer, denen an den 
folgenden kurzen Nachrichten hievon nicht genügen follte, 
auf den 4. Theil der Herkul. Sammlung, ©. 363. u. f., 
felbjt verweifen; mofelbjt fie dieſen Stoff mit aller moͤgli— 
hen Geiehrfamfeit und Genauheit abgehandelt finden 
werden. 


Es iſt gewiß eine von den wunderlichffen Verirrungen 
des Alterthums, Dingen eine Art von gottesdienftlicher 
Verehrung zu widmen, die wir als geil und unanftändig 
betrachten würden, 


€ 2 Die 





























































































































Die Fabellehre laͤßt namlich, Wie wir wiffen, den 
Priap vom Bacchus und der Venus abſtammen; feine 
Verehrung feheint aus Egypfen, mo fie hauptfächlich zu 
Haufe war, nach Griechenland, und von Griechenland nad) 
Kom übergegangen zu feyn. Deutlich erhellt es inzwiſchen 
aus den Gefhichtfchreibern des Alterthums, einem Hero: 
dot, Plutarch, und Diodor, daß diefeg Sinnbild der 
Zeugung, ſchon bey den älteften Bölfern und in den ent⸗ 
ferntcften Sahrhunderten, ein Gegenfland der größeften 
Verehrung gemwefen feyn müffe. Vorzüglich wurden ihr 
auch die Bacchusfeſte gewidmet. 


Athenaͤus fpricht von einem berüchtigten Bacchusfefte 
unter DProlomäus Philadelphus, bey welchem man eis 
nen goldenen Phallum von hundert und zwanzig Ellen Laͤn⸗ 
ge *) im Triumph umher trug, der am aͤußerſten Ende mit 
einem goldenen, ſechs Ellen im Umfang baltenden Stern 
geziert war. Vermuthlich eine Anfpielung auf den Stern 
der Venus. Die Erzählung befindet fi) im gten Buch 
des oben angeführten Schriftſtellers, S. 201. Und weil 
man den Merkur für den Gott der Schwelgerey hielt; fo 
läßt es fich leicht erklären, warum einige von diefen Phal⸗ 
len Slügel, das Zeichen Merfurs, am Kopfe haben. 


Yuch ein am Haupte geflügelter Bock befindet fich unter 


der Sammlung, und er iſt wahrfcheinlid) aus dem naͤmli⸗ 


chen Grunde mit dieſem Attribut bezeichnet, weil er fuͤr 
eines 


) Coudẽes. Eigentlich die Laͤnge des Arms vom Ellenbogen bis 


zur Spike des mittelſten Fingers. 2 
e. 
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eines der geilſten Thiere gehalten wird. Am Obertheil des 
Bockshauptes iſt eine Oeffnung, aus welcher erhellt, daß 
das Gefäß zur Lampe gedient haben mußte; wahrhaftig eis 
ne Art von Meuble, die heut zu Tage artig laffen würde! 


Eine: Drenge Heiner Gloͤckchen hängen oben am ande 
der Phallen. Die Alten bedienten fich ihrer fehr gewöhnlich 
als kraftvoller Amuletten gegen die böfen Genien, und bea 
fonders bey der Verehrung Priaps. Diefe Gloͤckchen mas 
ren fo allgemein, daß Manns. und Weibslente und Kinder 
fie als Zierrathen am Halfe zu tragen pflegten, 


Dlin und andere melden ung: es fey durchgängig Sife 
te gewefen, diefe Phallen und Priapenbilder am Cingang 
der Häufer, der Gärten, oben auf die Schornſteine und 
inwendig in denen Zimmern aufzuftelen; man habe fie ſo— 
gar in Brozeffionen umher und auf die Felder getragen, 
vermuthlich um Fruchtbarkeit der Erde. von den Göttern zu 
erbitten. 


Unter allen dieſen Denkmaͤhlern des Alterthums ver⸗ 
dient vorzuͤglich eine kleine Bildſaͤule genannt zu werden. 
Sie hat die Geſtalt eines Grenzgottes, der mit einem Ro⸗ 
cke bekleidet und mit einer Muͤtze bedeckt iſt, einen Pantas 
lonsbart hat, und ein umgewandtes Gefaͤß in der Hand 
hält, welches verfchiedene Werfonen, befonders aber Graf 
Gaylus, für eine Glocke gehalten haben. Das 'Driginal 
ift. von Bronze, von fehr finnreicher Erfindung, und ſieben 
300 lang; wir geben hier die Befchreibung, tie fie im itas 
liänifchen Werk der. berfulanifchen: Altershümer, ©. 376 
enthalten iſt. 
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„Curiofo e Auefta Bronzo, che ci prefenta un Vecchie 
con longa Barba, con un alto berettone in tefta, con vefte 
talare, e manicata, e ftretta alla cintura, la quale refta fol- 
levata anche di fianco d’alla finiftra mano, che refta cover- 
ta d’alla ſteſſa vefte, mentre che colla deftra tiene un vafo, 
o altra cofa che fia; terminando poi la ftatuetta, come in 
un Erma quadrato, co’ due piedi calzati, e congiunti in- 
fieme., Si volle, che foffe Più tofto un vafo, come vera- 
wente pare, che la forma dimoftri:; e fi diffe, che ficome 
e frequente il vederfi in mano de’ gli altri dei Ze patere in 
atto di eflere da efli verfate ſulle are, cofi protebbe fospet- 
tarfı che fi meteffe in mano a Priapo un tal Vaſo in atto di 
rovefciarlo fü quella parte, perche erı riceyuta tra gli Dei, 
e fu qu'ella efercitava il ſuo potere, forfe con dei — 
atti a fostenerne lefficacia. „, 


Endlich ift auch hier zu bemerken, baß fich unter dies 
fen Figuren eine Dienge von Zwergen und andern unförme 
lichen Geftalten befinder, über deren Beffimmung ſowohl 
Öuvintilian und Sueron, als andere Schriftſteller die 
befte Auffiäcung geben. Sie erzählen namlich „daß die 
ſtolzeſten und wolluͤſtigſten Perſonen des Alterthums ihr 
Vergnuͤgen daran gefunden haͤtten, ſolche monſtreuſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe, ſolche Auswuͤchſe der menſchlichen Natur, um und 
bey ſich zu haben. Plin verſichert ſogar, dieſer verdorbe— 
ne Geſchmack ſey vorzuͤglich den Sibariten eigen geweſen, 
und von dieſen auf die Griechen und Roͤmer gekommen. 
Muͤßte man vielleicht den Urſprung dieſer naͤmlichen haͤßli⸗ 
chen Gewohnheit, die ſo lange an den größten Höfen Euros 
pens herrſchte, diefen üblen Geſchmack der Koͤnige und 


Sürften, 


VER TER EEE ATTT VERRE 
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Fuͤrſten, Zwerge und Narren um ſich zu haben, in jenen 
entfernten Zeiten des Alterthums ſuchen? 


Die beſtaͤndigen Gefahren, denen dieſe koſtbaren Al 
ferthümer, welche bisher in dem Schloffe zu Portici aufbe⸗ 
wahre gewefen find, ſich ausgefeßt befinden, follen, tie 
man fagt, den König von Neapel bewogen haben, folche 
nach Neapel felbft bringen zu laffen. Er hat ihnen ein vote 
treffliches Gebäude, nämlich il Palazzo dei ftudi, beftimmt, 
wofelbft fie vor dergleichen neuen Unfällen ficher feyn, und 
noch) lange der Nachwelt Denfmähler der. Kunſt, des Ideen⸗ 
ganges, der Klugheit und der Thorheiten der Längft verfloß 
fenen Vorzeit, bleiben werden. ”) 


ir fchließen diefes Kapitel mit einigen befondern Beo⸗ 
bachtungen über diefe Alterthuͤmer. Sie find von einem 
Manne, deſſen Art zu beobachten, feinen Geſchmack, richti⸗ 
ges Gefühl durchaus zu erfennen giebt, und fie werden eben 
daher unfern Lefern gewiß willkommen feyn. 


„Nachdem ich,,, ſagt er, „das Muſeum von Portici 
„öfter befucht, und mit Aufmerffamfeit jeden Gegenfland 
E 4 „betrach⸗ 


.*) Herr Profeſſor Naumann, welcher vor wenig Wochen von ei⸗ 
ner Reiſe nach Italien zuruͤck gekommen iſt, und ſich einige 
Zeit in Neapel aufgehalten hat, verſicherte mir auf mein Be— 

—5 — daß dieſe ſaͤmmtlichen Alterthuͤmer ſich noch an Ort und 
Stelle befaͤnden, und daß der Wunſch der Gelehrten, ſie in den 
fuͤr ſie beſtimmten ſchoͤnen Palaſt gebracht, folglich vor neuen 
Unfällen. geſichert zu wiſſen, vieleicht erſt nach Jahren erfuͤllt 


werden wuͤrde. 
Ue. 







































































„betrachtet Hatte; kamen wir in einen nicdern Saal, os 


„ſelbſt man Bildfäuten eben fo wieder ergänzt, tie su Breft 


„die Königlichen Schiffe Ealfatert werden. Go wie mar 
„einen Rumpf auffinder, wird folcher mit dem Namen eines 
„Jupiters, eines Merfurg, eines Apolls getauft, und als 
„les, fogar jedes Attribut, dag folche Gottheiten auszeichs 
„net, wird durch die Hand des Künfklers erſetzt. Auffals 
„iend war mir die Bemerkung, bie ich unter andern bier 
„machte, mir fchienen nämlich an einer von den Figuren 
„die Schenkel fo ungeſtalt im Verhaͤltniß mit den übrigen 
„Öliedern, daß ich die Urfache diefer Ungleichheit zu unfers 
„ſuchen befchloß. Wuͤrklich fand ich auch beym Anruͤhren 
„des Bronze, Arbeit und Materie beſchaͤdigt, und zwar fo, 
„als wenn fie zu fchmelzen angefangen hätten; ‚ich bemerkte, 
„daß da, wo diefe Befchädigung aufgehort hatte, Kleine Ers 
„hoͤhungen waren, gleich alg wenn bie Kniee, durch dag 
„Herabdringen der gefchmolzenen Materie von den obern 
„heilen, angefchwollen wären. Die Gefalt der Diuffeln 
„war nicht zerfiset, aber fie fehienen gleich, als von einer 
„natürlichen. Krankheit ausgetrocknet zu feyn. Wer alle 
„dieſe Figuren und ihre Berunftaltungen im Gatizen, ihre 
„üble Zufammenfügungen, ihren off kurzen, unfoͤrmlichen 
„Gliederbau, und auf der einen Seite die Schönheit ihrer 
„Bildung, das Edle und Ungeswungene eingelner Theile 
„derfelben, wer alles diefes nur mit flüchtigem Blick be— 
„erachtete, der würde in den Kal kommen, fehr übel von 
„der Schule der roͤmiſchen Kunſt jener Zeiten zu urtheilen; 
„allein wenn man die Außenfeite, wovon ic) geredet. habe, 
„wegnimmt, und dem Alterthum zuruͤck giebt, was ihm 
„rechtmaͤßig gehort, das heißt, wenn man in Erwägung 

sieht, 
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„zieht, daß Feine einsige Figur, fein Bas; relicf in der gan— 
„zen Sammlung fid) befindet, woran nicht funfzigerley 
„neue Berbefferungen, mithin eben fd viele Ungereimtheis 
„een und Thorheiten angebracht find; fo iſt das Raͤthſel über 
„dasjenige, mas man zu Vortici erblickt, aufgelöft, der 
„ann von Geſchmack aus der Verlegenheit geriffen, und 
„man erkennt, wenn fchon nicht Siguren eines Apolls, eis 
„ner Venus ꝛc., doc gewiß Meifel und Styl der erhabenen 
„Schulen, deren Werke hier geſammlet find. ,, 


„Gleiche Behutfamfeitmuß auch, nach meinem Erachten, 
„in Nücficht der Gemälde angewandt twerden , welche 
„gleichfalls nur eine ſchwache und unvollfommene Vorſtel⸗ 
„lung der Schulen jenes Zeitalters gewaͤhren. Um dieſe 
„Gemaͤlde beurtheilen zu koͤnnen, muß man bedenken, daß 
„fie auf Mauer gemalt, meiſtens der Luft ausgeſetzt gewe⸗ 
„ſen waren, beynahe zwey tauſend Jahre unter Lava, 
„Schwefel, Aſche und dergl. bedeckt gelegen ſind, daß es 
„folglich zu verwundern iſt, ſie vom gaͤnzlichen Verderben 
„gerettet zu ſehen, und daß endlich Pompeii und Serfus 
„lanum nur Staͤdte vom dritten Range, und die großen Ge— 
„baͤude, die man daſelbſt fand, nur Landhaͤuſer waren. 
„Nach allen dieſen Vorausſetzungen wird man ſich erſt im 
„Stande befinden, richtig uͤber dieſe zahlreichen und merb 
„würdigen Ueberbleibſel zu urtheilen. 


„Wollte man die verſchiedenen Gemaͤlde ordnen ; ſo 


„müßte men, glaube ich, erftlich diejenigen feßen, welche 
„mis Sragmenten von Inſchriften an den Mauern gefunden 
»worden find, deren Inhalt ohngefähr dem Inhalte jener 
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„Denkſpruͤche gleicht, die man oͤfters an den Mauern der 
„Haͤuſer findet; hernach koͤnnten die hiſtoriſchen Gemaͤlde 
„folgen, welche, obſchon voll Unrichtigkeiten, doch das 
„Gepraͤge der Kunſt an ſich tragen, ſo wie die einzelnen 
„Figuren, die zwar gleichfalls nicht ſehr vollkommen, doch 
„erhaben und geſchmackvoll ſind. Nach dieſen kaͤmen die 
„Arabeſken, welche, was Styl und Kolorit, Zeichnung 
„und Pinſelſtrich anlangt, ſehr vollkommen ſind. Man 
„darf Deswegen eben nicht glauben, als wäre dieß die einzi⸗ 
„ge Gattung von Malerey, mworinn e8 den Alten gelang; 
„aber gewiß ift eg leider! daß ung außer dieſen nichts, oder 
„doch nur ſehr menig von ihren größern Arbeiten übrig 
„blieb, daß wir blos Mauergemälde und folche unbedeus 
„eende Zierrathen von ihnen aufzumeifen haben. „ 


„Ergäbe fich der Fall, daß eine unferer Landftädfe, 
„welche fo, wie Herkfulanum und Pompeii, verſchuͤttet wors 
„den wäre, nach einem Zwiſchenraum von zwey tauſend 
„jahren, aus dem Abgrund hervor gegraben würde, und 
„wollte man dann die franzöfifche Schule nach) den Bruch» 
„ſtuͤcken beurtheilen, die fich bin und wieder noch an den 
„Mauern vorfänden, gewiß niemand witrde von ihnen auf 
„die Werke unferer le Sueur, le Brun, Pouflin 2c. zu fchlief 
„fen vermögend feyn. Die mittelmäßigften Gemälde von 
„Portici geben ung zu erkennen, daß ihre ungefchichten Mas 
„ter wenigſtens nad) großen Muftern gearbeitet haben, und 
„die Funfttofen Figuren von Marmor und Bronze rechtfers 
„eigen den Schluß auf die größern Kunftwerfe, nach des 
„uen fie gebildee. worden find. Sehr ungerecht würde es 
„auch ſeyn, wenn man ihnen das perfpeckivifche abfprechen 
| „woll⸗ 
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„wollte Zwar find ihre Landfchaften weit unter dem mittels 
„mäßigen, und man findet an ihnen unzählige Fehler, die 
„gegen die Kegeln der Optik anftoßen, allein wenn es 
„natürlich ift, gegen dasjenige zu fehlen, deffen man nicht 
„wohl Fundig iſt; fo ift es fogar Unmöglichkeit, das⸗ 
„ienige nur fohleche zu malen, wovon man gar feinen 
„Begriff haf.,, | 


„Uebrigens ift alled, was in die Architektur eins 
„Ichlägt, an dieſen Gemälden fehr riefenmäßig und uns 
„foͤrmlich, und doc) läßt fi, nach den noch vorhandes 
„uen unzähligen Monumenten, im geringften nicht: bes 
„zweifeln, daß die Alten einen beffern Styl fannten; 
„auch find ihre Arabeſten unfere Mufter gemorden,. denn 
„wir haften vor der Entdeckung der zwo Städte nichts 
„erträgliches von diefer Art Malerey aufzuweiſen., 


„Auf eben diefen Gemälden finden wir auch Gefäße 
„von dem auserlefenften Geſchmack und Laubwerf, das 
„einem Naphael zum Mufter hätte dienen Eönnen, wenn 
„er es gekannt hätte, als er die vortreffliche Galerie im 
„Vatikan malte. Kleine übel gemalte Seeſtuͤcke haben 


„menigftens das Verdienſt, daß. fie ung mit der Ges . 


„ialt der Galeeren und. Triremen der Alten befannter 
„machen, und uns insbefondere ihre inwendige Eintheia 
„lung, vorzüglich den Plab der Ruderknechte zeigen. „, 


„Die Nacht gebot ung, dieſe Alterehümer zu vers 
„iaffen, die man ohnehin nicht ale befchreiben kann, 
„und zu deren Beurtheilung die, auf Befehl des Koͤnigs 
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„non Neapel geftochenen SKupferplattn Stoff genug 
„geben werden. „ ”) 


2) Wir verdanken diefe wichttgen Bemerkungen dent Herrn Ges 
fandfchafts- Rat) de Non zu Neapel. Diefer licbenswürdige 
Meifende mar es, den wir meint in diefem Werk ſprechen lie— 
fen; er war der furchtlofe Beobachter, dem wir mit eben fo 
viel Begierde als Theilnahme mitten in die Flammen des 
Veſuvs gefolgt find. 


| 


Kap. 
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Kap. 9. 


Vom Schauſpielhaus, welches zu Herkulanum 
gefunden worden iſt. 








Hi eben ‚befchriebenen Denkmaͤhler feen den Liebhaber 
der Künfte genugfam in den Stand, die Grade zu 
beur£heilen, zu welchen es die Alten ſowohl in Malerey als 
Skulptur gebracht hatten. Aber eine gewiß; nicht minder 
wichtige Entdeckung ift das Serfulsnifhe Schaufpiels 
haus, denn diefer verdanken wir nicht allein eine ausge⸗ 
breitetere Kenntniß von der Geſtalt der damaligen Buͤhnen, 
ſondern wir erhalten durch fie auch einen erwuͤnſchten Auf— 
ſchluß von der Are und dem Geſchmack der Verzierungen 
berfelben. Schade ift es zwar immer, daß die gegenwärti: 
ge Befchaffenheit diefer an fich vortrefflichen Ruine, die 
Afche und die Laven, von denen fie bedeckt und durchdrum: 
gen iſt, e8 unmöglich machen, felbige aanz zu durchfuchen ; 
allein dahin hat man es doch gebracht, daß ſich Kuͤnſtler 
und geſchickte Banverfiändige vorfanden, welche zufammens 
haͤngen⸗ 
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hängende Niffe deffelben, feiner inwendigen Beffandtheile, 
der Verzierungen, und des Daches zu fertigen wußten. 


Nach allen dem Vorhergefagten und nach der Kenntniß, 
die unfere Lefer bereits von dem Zuftand erhalten haben, 
in welchem die beyden unglücklichen Städte gefunden wor 
den find; läßt es fi) denfen, daß viele Vorkenntniß von 
ber Beſchaffenheit alter Bühnen dazu gehörte, um ſich in 
diefe zurechte zu finden. Da felbige von außem nicht dag 
mindefte Licht erhält, außer was ihr von dem Brunnen zus 
ftrömt, der den erften Anlaß zur Entdeckung gegeben hatte; 
fo ift man gezwungen, alles mit Hülfe der Radeln zu befes 
hen, und ein großer Theil der Nundung vom Amphitheater 
liege noch überdieß ganz von Lava verfchüttet; fo daß man 
Unterftügungen anbringen mußte, um den Einfturz zu ver 
hüten. Um indeffen nur einigen Begriff davon zu verfchaf: 
fen, bat man den Gang und einen Theil der äußern Deko: 
ration abgeräumt, woraus abzunehmen ift, daß diefes 
Schaufpielhaus mit Arkaden gegiert war, unter denen ſich 
mit Gyps bekleidete, und mit Einfchnitten verſehene Säus 
len befinden. Uber diefe ganze Außenfeite ift inzmwifchen 
wieder verfchüftet worden. *) 

Die 


” Sur Erläuterung mag hier eine Stelle aus Winkelmanns Sends 
fehreiben von den Herkulanifchen Entdeckungen dienen, welcher 
©. 20. ꝛe. ſagt: „Die Art und Weife, mit welcher man im 
Nachgraben verfährt, ift fo befchaffen, daß nicht Leicht eine 
Handbreit übergangen werden Fan. Man folget dem Haupfs 
gange in gerader Linie, und aus demfelben gehet man auf beyr 
den Seiten heraus, und wenn ein Raum ins Gebierfe von ſechs 
Palmen nach allen Seiten ausgegraben und durchſucht iſt, wird 

gegen 


Pr 
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Die Kapitäler der Säulen waren forinthifch und fo bes 

fchaffen, wie bey dem Tempel der Sfis zu Pompeii, von 
dem in der Folge Meldung gethan werden wird. 

Das 


gegen über ein Raum vom gleicher Größe ausgegraben und dag 
Erdreich aus diefem wird in den Raum hinuͤber geführt, theilg 
um die Koften zu erfparen, £heils um das Erdreich durch Attz 
füllung zu unterflügen, und fo verfährt man wechfelsweife. Sch 
weiß, daß Auswärtige ſowohl, als Reiſende, die diefes alles 
wie im Vorbeygehen fehen, oder fehen können, wünfchen, daß 
nichts möchte mit Erdreiche angefüllt werden , fondern daß man 
die ganze unterirrdifche Stadt Herkulanum aufgedeckt möchte lie: 
gen fehen. Man tadelt den fchlechten Geſchmack des Hofes und 
derjenigen, die über diefe Arbeit gefert find; aber diefes ift ein 
Urtheil nach den erften Eindrücen, ohne gründliche Unterſu⸗ 
Hung des Orts und anderer Umſtaͤnde. Don dem Theater gebe 
ich es zu, mofelbft diefes möglich und die Entdeckung der Koſten 
würdig geweſen wäre, und man hat übel gethan, ſich zu begnuͤ⸗ 
gen, die Sitze zu entdecken, welche man fich aus fo viel alten 
Theatern vorftellen- Eonnte, die Scena felbft aber, als das vor: 
nehmfte Theil, wovon wir Feine anfchauliche Kenntniß haben, 
bedecfet und verfchüttet zu laffen. Unterdeſſen ift auch jetzo 
Hand angelegt, diefem Verlangen ein Genüge zu hun, und eg 
find die Stiegen, welche aus der Arena vder der Platea zur 
Seena führen, entdecke. Es koͤnnte alfo das Herkulanifche 
Theater wenigfiens unter der Erde mit. der Zeit vollig geſehen 
werden. 

Was aber die Aufdeckung der ganzen Stadt betrifft, gebe ich 
denen, die diefes wünfchen, zu überlegen, daß, da die Woh—⸗ 
nungen durch die ungeheure Laft der Lava erdrückt worden, man 
nichts als die vier Mauern fehen würde. Da man ferner dieje⸗ 
nigen Wände, welche bemalt waren, um das Gemalte nicht 
der Luft und dem Wetter preiß zu geben, weggenommen, ſo 
würden 
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Das Inwendige des Theaters iſt ein wenig mehr er⸗ 


halten, und das Profcenium if vollfommen unbefchädigt. 
kan ſieht auch noch einen Theil der Scena und dag Geftell 


einer 


würden die beften Käufer eingeriffen zu fehen ſeyn, und bie 
Mauern von den fehlechteften Wohnungen wären ſtehen geblies 
ben. Naͤchſt dem iſt leicht zu begreifen, was vor cin ungeheu⸗ 
rer Aufwand es gemefen feyn würde, alle Lava wegzuſprengen, 
und alles, theils verfieinertes, theils anderes Erdreich auszu— 
graben und wegzuführen; und zu was vor Nutzen? zerftörte al 
te Mauern zu fehen. Und endlich hätfe man, um einiger un— 
zeitig Neugierigen Luft zu ſtillen, eine ganze wohlgebaute und 
ſtark bewohnte Stadt zerftören muͤſſen, um eine gerfiörte Stadt 
und einen Haufen Steine an das Licht zu bringen. Die ganze 
Aufdeckung des Theaters aber würde nichts Eoften, als den Gars 
ten der Augufiiner Baarfuͤßer, unter welchem es ficht. ,, 


„Diejenigen, weldje völlig aufgedeckte vier Mauern verfchüfs 
tet gewefener Wohnungen fehen wollen, Fönnen nach Pompeii 
gehen; aber man will fich. nicht fo viel bemühen: diefes bleibe 
nur für die Engeländer. An diefem Orte kann man alfo vers 
fahren: denn die ganze Stadt if mit einem wenig fruchtbaren 
Ervreiche bedeckt, und da vor Alters an diefem Orte der koͤſt⸗ 
lichſte Wein wuchs, fo fragen jetzo die daſelbſt gepflansten Wein—⸗ 
berge wenig ein, und es iſt Fein großer Schade, diefelben su 
verwäften. Man fplret auch hier mehr, als am andern Orten 
in „felbiger Gegend, eine fehädlihe Ausdünftung, welche Muf⸗ 
feta heißt, und alles verdorret, fo wie ich e8 an einem Haufen 

on Ulmbaͤumen fand, die ich vor fünf Jahren frifch und grün 
gefehen hatte. Diefe Ausdünfiung if insgemein der Vorbothe 
von einen nahen Ausbruche des Berges, und Äußere ſich zuerſt 
in Kellern; vor dem letzten Ausbruche fielen einige Menſchen 
beym Eintritt in die Keller Ihres Käufer auf. der Stelle todt 
nieder. „ 

„Man 
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81 
einer von den Saͤulen, die ihr zur Zierde dienten und welche 


von geblumten Alabaſter waren. Nur die Stellen der uͤbri— 
gen Saͤulen ſind noch zu ſehen, ſie ſelbſt ſind zerſtoͤrt und 
zu Pulver verbrannt. 


Aber eine vorzüglich merkwuͤrdige Entdeckung veran⸗ 


laßte der Fußboden der Scena; man fand naͤmlich auf jeder 
Seite des Proſcenium regelmaͤßige Oefnungen, oder große 


Loͤcher, 


„Man erſieht aus dieſer Nachricht von den Anſtalten zur Ent⸗ 
deckung dieſer Orte, daß mit ſolcher Schlaͤfrigkeit annoch fuͤr die 
Nachkommen im vierten Gliede zu graben und zu finden uͤbrig 
bleiben wird. Mit noch geringeren Koſten koͤnnte man vielleiche 
eben fo große Echäße finden, wenn man zu Pozzuolo, zu Baia, 
zu Cuma und zu Miſenum graben wolle; denn hier waren die 
prächtigen Billen der großen Nömer. Aber der Hof begnuͤget 


fih mit den gegenwärtigen Entdeckungen, und vor fih darf 


niemand eine merkliche Gruft machen. Es find fogar noch une 
befannte Gebäude am diefen Orten; wie denn ein englifcher 
Schiffskapitaͤn, da er in diefer Gegend lag, unter Baja einen 
großen prächtigen Saal unter der Erde entdeckte, in welchen 
man nur zu Waſſer gelangen kann: in demfelben hat fi die 
ſchoͤnſte Gipsarbeit erhalten. - Diefe Entdeckung geſchah vor zwey 
Jahren, und ich ſelbſt habe davon allererſt nach meiner Ruͤck⸗ 
kunft von Neapel durch Hrn. Adam aus Edenburg in Schotte 
land Nachricht erhalten, und die Zeichnungen gefehen. Dieſer 
Liebhaber der Kuͤnſte, und beſonders der Baukunſt, ſteht im 
Begriffe, eine Reiſe nach Griechenland und Klein-Aſien anzu⸗ 
treten., — Kurz zuvor ſagt Here Winkelmann, er habe bey 
Ausgrabung der Stadt Bompeii nur acht Menfchen, bey allen 
unterirrdiſchen Orten sufommen genommen, Nur funfsig Arbeis 
ter beſchaͤftigt angetroffen, — 
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Löcher, welche, nach den Werficherungen einiger vorzuͤgli⸗ 
chen Kenner und befonders des Marquis Galiani, dazu 
dienten, um die Walzen der verfchiedenen Dekorationen 
und Veränderungen barinn anzubringen. 





Die Bildfäulen, welche in den Nifchen der Vorſcene 
ftanden, waren, fo tie die auf den Säulen befindlichen, 
von Bronze, und wurden in das Königliche Mufeum ge 
bracht. Sie fielen Mufen vor und man entdeckt noch in 
der Lava den Eindruck einer folchen Bildfäule. Zwar mas 
ren auch mit unter marmorne Statuen angebracht; aber 
von diefen fand man nur Bruchftüce, welche auf dem Or⸗ 
cheſter und den Stufen zerftrent lagen. 


Aus allen diefen Bruchftücken und den häufigen Ueber- 
bleibfeln zerbrochener Säulen, läßt fich der Neichthum und 
die Koftbarkeit diefes Theaters leicht abnehmen, an wel: 
chem die Erdbeben, womit jener heftige Auswurf begleitet 
war, mehr Unordnung verurfacht haben, als die Aſche und 
Lava felbft, die nur die Gebäude erfchütterre, ohne fie zu 
zerſtoͤren. | 

Koſtbarer Marmor bekleidete die Wände des innern 
Theils vom Schaufpielhaufe, und fogar die Fußboden ma» 
ren mit Marmor gepflaftert. Das Pflafter des DOrchefter, 
welches glücklicher Weife beynah gänzlich gerettet wurde, if 
mit Giollo antico belegt. Ale Zimmer und Gemächer, die 
zum Theater gehörten, Maren gemalt und mit Arabeffen 
geziert, wovon noch ein Theil im Mufeum zu fehen if, 


Die Sorglofigfeit, womit man Anfangs beym Aus; 


graben diefer Alterthuͤmer zu Werfe gieng, hat verurfacht, 
daß 
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dag man der Gegenftände nicht habhaft werden fonnfe, wels 
he ſich auf den Fußgeftellen oben an den hoͤchſten Stufen 
befanden, und man weiß daher nicht, ob es Wagen, oder 
einzelne Pferde gewefen find. Winkelmann felbft verfichert, 
daß die Meynungen hierüber verfchieden wären, und eg iſt 
ſogar ungewiß, ob das Pferd von Bronze, welches im Mus 
feum zu Portici aufbewahrt wird, zu einer Duadriga, oder 
zu einem zwepfpännigen Wagen gehörte; fo viel iſt gewiß, 
daß man unter dem Schutt des Theaters eine große Menge 
Stuͤcke zerbrodyener Pferde von Bronze fand, wovon ein 
Theil dazu genußt wurde, um dasjenige zuſammen zu feßen, 
welches im Hofe des Mufeums ſteht, dag übrige aber, wel⸗ 
ches mod) eine größere Menge ausmachte, ift gefhmolzen 
worden. | 


Das Theater zu Herkulanunt enthält übrigens einige 
befondere Einrichtungen, die fich an den übrigen Schauts 
fpielhäufern der Alten, wovon noch Nefte übrig find, nicht 
befinden. Eine davon ift die age der Treppen, melche zwi⸗ 

ſchen zwo parallelen Mauern nach Geſtalt des Amphithea— 
ters herum laufen, da ſie an andern antiken Theatern der 
Richtung des Umkreiſes im Centro folgen. Auch werden 
zwey Podia oder Balkons bemerkt, die an beyden Seiten 
des Proſcenium uͤber dem Eingang der Orcheſter angebracht 
ſind, und vollkommen den Balkons unſerer heutigen Schau⸗ 
ſpielhaͤuſer gleichen. 


Der Umfang des Theaters, von den hoͤchſten Stufen 
an gerechnet, war im Durchſchnitt zwey hundert vier und 
dreyßig Fuß, und es konnte alſo, wenn man auf eine Klaf⸗ 
ter ins Gevierte ſechzehen ſitzende Perſonen rechnet, ohnge— 
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34 
faͤhr zehen faufend Zufchauer in fich faffen. Hieraus laͤßt 
fich der Schluß auf die Größe und Bevölkerung einer Stadt 
machen, die allein sehen Laufend Zufchauer in ihre Schaus 
fpiele liefern Eonnte. *) | 


Ob num fehon die inwendige Verzierung diefes Denk 
mahls nicht vollkommen nach den Regeln der reinften Baus 
kunſt beursheilt werden darf; fo giebt fie doch einen fehr 
vortheilhaften Begriff von der Art, deren fich die Alten bey 
der Verzierung ihrer Schaufpielhänfer bedienten. Die Vor⸗ 
ſcene, mit Forinthifchen Säulen, mit Nifchen und Basıres 
liefs geſchmuͤckt, iſt, im Ganzen genommen, echaben und 
geſchmackvoll. Befonders zeichnen fi die, am Geſimms 
der Dertäfelung befindlicy geweſenen Schaufpielermaffen 
aus. Auch der obere Theil des Amphitheaters endigte fid) 
in einer mit marmornen Niſchen und Statuen gezierten 
Wand, eine herrliche Dekoration, welche Erhabenheit und 
Einfachheit in fich vereinigte. Man kam durd) fieben Eins 
sänge in den untern Theil vom Amphitheater, welche in eis 
nen Gang führten, der folches umgab, und von dem man 
auf Treppen zwifchen den Sitzen hinabflieg. Sie beftanden 
aus Fleinen hervorragenden Tritten, welche die Sitze in 
zween Theile theilten, und das Hinabfleigen erleichterten. 
Diefe Eingänge wurden Vomitoria genannk. 

Da 


Winkelmann rechnet den Platz auf 30,000 Perſonen; allein diefer 
gelehrte- Alterthumskenner hat fih hier geirrt, denn fehon um 
Platz für 10,000 zu finden, muß man, außer den Stufen oder 
Eisen, denjenigen Theil des Amphifhenters, welcher Praecinctio 
genannt wurde, und Feine Sitze hatte, und den unterm Theil 
des Orcheſters, als mit Zuſchauern erfüllt, annehmen, 
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Da wir die fo eben befchriebenen einzelnen Theile Dies 
fe8 Theaters mit andern Schaufpielhäufern der Alten Gets 
glichen haben; fo glauben wir, daß es unfern Leſern ange— 
nehm ſeyn werde, hier einige Bemerfungen beygefuͤgt 
zu finden. Wir wollen ſolche auch auf andere Arten der 
Schauſpiele und oͤffentlichen Feſte der Roͤmer erſtrecken, ine 
dem uns dieſe in einem ſolchen Werke nicht am unrechten 
Orte angebracht zu ſeyn ſcheinen. Weil nun die Circuſſe 
bey den Roͤmern alle andere Denkmaͤhler des Luxus übers 
trafen; fo werden wir gleich zuerft von diefen fprechen, ſo⸗ 
dann aber auf die Beſchreibung der Theater und Amphi— 
theater uͤbergehen. 


Von den Rennbahnen der Roͤmer. 


| Ohne tief in eine fo viel umfaffende Materie, als der Ge 
genftand der öffentlichen Spiele der-Alten darbeut, hineinzuge⸗ 
ben, folfen hier nur einige Bemerkungen über die verfchiedenen 
Drte der Circuffe oder Nennbahnen, und über bie Geſtalt 
derſelben gemacht werden. Wir entlehnen dieſe Beſchrei— 
bung von dem Cirkus des Caracalla, dem einzigen Denk⸗ 
mahle dieſer Art, von welchem uns noch einigermaßen 
kenntliche Ruinen übrig geblieben. find. 


E8 iſt allgemein. befannt, wie ausſchweifend der Ge 
ſchmack war, den das roͤmiſche Volk an. jeder Art von 
Schaufpielen fand. 


In den erfien Zeiten des Freyſtaats, und ſelbſt noch 
unter den erfien Königen, kannten die Roͤmer nur das 
Wettrennen mit Wagen, nur ben Kampf der Fechter; Spie 
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le, aus denen der Karakter eines fo ungesähmten friegeri« 
ſchen Bolfs genugfam hervorleuchtet, denn noch waren mes 
der Wiffenfchaften, nod) Kenntniſſe der Bücher, Geburten 
Sriechenlandes, nach Stalien übergefommen. - Das Ge 
fiade der Tiber war der Platz, worauf man dieſe Bolfsfpies 
le gab, und die Zubereitungen waren nur geringe, *) 
Tarquin der ältere errichtete den erſten Cirkus auf 
Roms Fluren. Dieſer Zürft, ein Grieche von Gefchlecht, 
hatte aus Etrurien, feinem Geburtdlande, den Gefchmack 
ber Denkmaͤhler und einer regelmäßigen Baufunft nah Nom 
gebracht. Er. wählte zu diefem Bau das Thal Murcia zii, 
fehen den Bergen Palatin und Aventin, und die Benennung 
des Rennplatzes war Maximus, mahrfcheinlich deswegen, 
weil er die nachfolgenden Nennpläge an. Größe übertraf. 
Und doc ward diefes unermeßliche Werk, unzureichend 
die ungeheure Volksmenge Noms zu faffen, zu Julius Ci 
fars Zeiten. erweitert, und durch bie Bemühungen diefeg 
großen Mannes verſchoͤnert! — 
Auguſt, 


”) Die Geſchichte ſagt und, der Sabiniſche Jungfrauenraub ſey 
bey einem Wettrennen vor ſich gegangen, und der Schluß iſt 
daher geltend, daß ſchon zu Romuls Zeiten ſolche Spiele gege⸗ 
ben worden ſeyn muͤſſen. Man nannte fie Confuales, dent 
Romul hatte fie dem Gotte Confus gewidmet. Man kennt auch 
eine, unter Nero's Regierung gefchlagene Medaille, mit der 
Aufſchrift Sabinae, worauf diefer Vorfall abgebildet ift. Im 
Grund der Medaille zeigen ſich die Grenzen des Cirkus, um zu 
erkennen zu geben, daß fich der Raub bey einem folhen, von 
Romul angeftelten Spiel ereignet babe. *) 


%) Circenfe fpe&aculum primus Romulus, raptis virginibus Sabinis 
Ceonfualium nomine, celebrayit, Valer: Max, LIT, CT 
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Auguſt, Noms Verfchönerer, vernachläffigte e8 nicht, 
er vergrößerte folched, und nach feinem erhabenen Ges 
ſchmack erhielten marmorne Umfaffungen die Stelle des Zie: 
gelfteing. Hundert und funfzig tauſend Zufchauer hatten, 
nach der Verfiherung des Dionyfius von Halifarnaf, das 
felbft Raum, und diefer mußte doc wohl während feineg 
langrierigen Aufenthalt zu Nom manchem von diefen 
Spielen beygemohnt haben. 


Beträchtliche Bergroßerungen erhielt der Cirkus Mas 
ximus unter den Regierungen Tibers, Raligulas, Neros, 
fchon war er vermögend zweymal hundert und fechzigtaufend 
Zufchauer zu faffen, und doch wurde er zur Zeit, als Plin 
fchrieb, auf Befehl Kaifer Trajans nochmals erweitert. 
Vermuthlich erforderte dieß die unglaubliche Bevölkerung 
der Hauptftadf, welche damals ihren höchften Grad erreicht 
hatte. | 

Wenige, faft unfennbare Ruinen hat ung die Zeit von 
dieſem Niefengebäude nur noch übrig gelaffen. Doch hat 
man aus alten Berechnungen des Umfangs die Nachricht, 
daß deffen Länge ohngefähr zwey tauſend, deſſen Breite 
acht hundert Fuß betragen haben mag. 


Funfzehen Eirfuffe prangten zu verfchiedenen Zeiten zu 
Kon, fo groß war die Sucht nach jenen kriegeriſchen Spies 
len bey dem dafigen Volke geworden. Der Platz Navone 
enthielt den Cirkus Agonalis, ein Werf Aleranders des 
GStrengen; und wo heut zu Tage die St. Peterskirche ſteht, 
fiand ehemals der Eirfus des Nero, Sogar Privatmans- 
ner wagten es, folche Rennplaͤtze auf eigene Koften auffühs 
ren zu laffen, ein Beyſpiel von diefen ift Saluſt. 
| 54 Wer 
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Wer müßte nicht, daß Spiele die heiligften Feſte der 
Roͤmer zierten? und Nennfpiel fand biebey vorzüglich feinen 


Platz. Den Göttern waren diefe Dentmähler scheiligt, 
ihre Bildniſſe, ihre Altaͤre waren mitten im Umfang der 


Cirkuſſe zu ſehen. Mitten durch den Cirkus liefeine Mauer, 
fie war mit Dbeliffen gegiert, Heiligthümern der Sonne 
oder des Mondes. Bildfäulen des Gluͤcks und deg Siegs 
fanden oben auf erhöhten Säulen, Dreyfuͤße und Altaͤre 
fülten den Raum zwiſchen diefen und den Dbeliffen. 


Um diefe Mauer her, laͤngs diefer Bildfäulen, ward 
das Wettrennen gehalten. Wagen und Dferdrennen und 
Wettlauf zu Fuße, war das Wefentliche des Circenfifchen 
Spield. Man mußte verfchiedne mal den Nlag umrennen, 
und die Kunſt der Läufer und derjenigen, die ben Wagen 
leiteten, beſtand in der Gefchwindigfeit, mit der fie dag, 
am äußerfien Ende der Mauer befindliche Ziel zu erreichen 
wußten. 

Opfer wurden zuvor den Göttern dargebracht; gläns 
gende Züge Fündeten folche Spiele an; fie giengen durch eine 
Geifenpforte in den Cirfug ein, machten langfam die Run— 
de und begaben fich durch die gegen uͤberſtehende forte 
wieder hinaus. 

Dieſer Zug war immer für den roͤmiſchen Zufchauer 
ein wichtiger Theil des Schaufpiels. Er beftand aus den 
koſtbaren Rennwagen, die ſich in prachtvoller Ordnung, 
nach der Zahl der Wettrenner, einander folgten. Eine Ant 
sah! junger Patrizier zu Pferde eröfnete den Zug, ibnen 
folgten die Defultores *) und Wettlaͤufer zu Fuße, dieſen 

die 
*) Defultores, was wir h. z. T. Kunftreuter nennen. 
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39 
die Prieſter und diejenigen Senatoren und Magiſtrats perſo⸗ 
nen, die den Vorſitz hatten, und endlich ſchloſſen Athleten, 
Taͤnzer und Gauckler, in Faunen und Satyrn verkleidet. 
Muſikchoͤre giengen zwiſchen den verſchiedenen Abtheilungen 
des Zugs und begaben ſich ſodann auf die, uͤber den Sitzen 


angebrachten Plaͤtze, um mit Inſtrumentalmuſik das Spiel 
zu beleben, 


zuweilen wurden auf prächtigen Wagen, die vom feind» 
lichen Bölferfchaften erbeuteten Reichthuͤmer zur Schau ge 
führt, und auch die war für den Römer ein wichtiger An: 
blick. „Hüte dich, ſagt Obid in feiner K unft gu lieben, 
„huͤte dich, einem roͤmiſchen Mädchen Süßigkeiten vorzuſa⸗ 
„gen, fo lange fie mit gefpannter Neugierde, die auf den? 
„Cirkus zur Volksſchau prangenden Beuten ducchficht. „ 


| Alles andere aber, übertrafen an Pracht jene Bildniffe 
der Götter, welche, gesogen von Pferden oder Maufthieren, 
von Hirfchen oder Rehen, von Rameelen oder Elephanten, 
oder auch wohl zumeilen von Loͤwen, Panthern und Tygern, 
auf prächtigen Wägen einher fuhren. Dieß war ein An— 
blick, der den finnlichen Roͤmer zum lauten Lob, zur öffent; 
lichen Anbetung der Gottheiten hinriß, deren Gnade ex 
wünfchte, 


Obid hat und in einer von feinen Elegien eine artige 
Beſchreibung der Eircenfifchen Spiele aufbehalten, fie iſt 
um fo mehr leſenswuͤrdig, weil fie alle einzelne Begebenhei⸗ 
ten enthaͤlt, die der Dichter dabey bemerkte. 


Er erſcheint mit ſeiner Dame im Eirkus, er iſt Bo 
muͤht, ihr bequemen Sitz zu verſchaffen, ſie vor dem Ge— 
55 dränge 



























































99 
drange ber Nachbarn zu fchügen. Er beneidet einen von 
den vorsüglichften Wettrennern, der ihr zu gefallen fcheinf, 
und verfichert, daß wenn er fich an deffen Stelle befande, 
er ihr zu Gefallen gewiß jeden Läufer überfreffen würde; 
daß ihm aber, wenn er ihren Blick auf fich gerichtet fähe, 
jeder Gedanke des Ruhms entfchwinden, feine Seele nur an 
ihr haften, und der Zügel der Pferde feinen Händen entfal: 
len würde. 





















Si mihi currenti fueris confpe&ta, morabor 


Deque meis manibus lora remifla fluent, 


Saͤh ich dich mitten im Lauf, o warlich ich müßte 
dann weilen! 
Und aus der laͤßigen Hand fänt auf die Mähne 
; der Zaum. 


% 


„Uber fieb da, den Pomp, im Anzug! ,, fagt der Dich: 
ter weiter, „laß ung aufmerffam ihn betrachten ; „ und jetzt 
geht er auf die Benennung der Gottheiten über, die im 
Triumph vorbey geführt wurden; daß Venus die Gottheit 
feiner Anbetung war, wer wollte daran zweiflen ? 


Nos tibi, blanda Venus, puerisque potentibus arcu 
Plaudimus. Inceptis adnue, Diva meis, 

Daque novae mentem dominae, patiatur amari. 
Adnuit, et motu figna fecunda dedit; 


. 1 2 . ı 
Quod Dea promiſit, promittas ipſa rogamus. 


Dir, allguͤtige Venus; und jenen ruͤſtigen Knaben, 

Weih ich das jauchzende Lob; Goͤttin begluͤcke mein 
Loos. 

Geuß 
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Geuß der Liebe Gefuͤhl ins Herz der neuen Gelieb— 
ten! — 

Sieh da, mit guͤnſtigem Blick winkte die Goͤttin mir 
zu. 

Wollteſt du, was ſie gewaͤhrt, ich bitte, mir nicht 
auch gewaͤhren? — "| 



















Doch diefe Bitten wurden durch neue Beweiſe der Sorgs II 
falt, die er feiner Geliebten geben mußte, unterbrochen. li 


Sed pendent tibi crura, potes, fi fortaffe juvabit, 
Cancellis primis inferuiffe pedes. 


Aber dir hängen die Eleinen Füßchen fo frey von dem IN 
| Site, in 
Etelfe bequemer fie doc) in das Geländer hinein. — 


Der Wettlauf beginnt, die Quadriga des Praͤtors er⸗ 
ſcheint, endlich bemerkt er den gluͤcklichen Sterblichen, dem 
die Wuͤnſche der Schoͤnen guͤnſtig ſind. 


Cui ſtudeas video: vincet cuicunque favebis; 


Quid cupias, ipfi feire videntur equi. 


Ha nun errath’ ich den Wunfch ; und fiegen muß, wen 
du begünftigft, 

Selbſt das muthige Roß Fennt und befolgt deinen 
Wink. 


„Was machſt du tollkuͤhner Juͤngling?, ruft der Dich» 
ter weiter, „der Krais, den du nimmſt, iſt zu groß. Wo 
eilſt du Hin? folg mie und lenke zur Linken ein. 


Quid 
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Quid facis infelix? perdis bona vota puellae, 
Tende, precor, valida lora ſiniſtra manu. 


Armer, was machſt du? du taͤuſcheſt die heiſeſten 

Wuͤnſche des Maͤdchens! — 

Greife geſchwinde den Zaum, richte zur Linken den 
| Lauf! 


Aber der Lauf ift unterbrochen, die Senaforen geben 
mit ihrer Toga dag Zeichen der Wiederholung ; dem Lieblin« 
ge des Mädchens gelingt e8 beffer, und er ſieht fich, was 
man ertwarten konnte, gekroͤnt. Dvid beneidet fein Glück, 
aber er findet fich getroͤſtet, weil ein Lächlen feiner Dame 
ihn glauben läßt, daß er wenigftens eben fo begünftige feyn 
werde, als jener. 


Hle tenet palmam, palma petenda mihi eft; 
Rifit, et argutis quiddam promifit ocellis, *) 


Sich, nun iff er am Ziel; und werd” auch ich es en 
reichen? — 

Lofe; dein lächelnder Blick winket mir ſchalkhaft ein 
Ja! — 


Nur vier Wagen begannen gewoͤhnlich zugleich den 
Wettlauf; aber fo viel nur die Pläße faffen fonnten, waren 
vorhanden und erwarteten den Zeitpunkt ihrer Ordnung. 
Ale Ueberbleibſel des Alterthums ſchildern ung diefe Nenn 


‚Magen fo Elein, daß ein einziger Mann viele Gefchicklichkeit 


befisen mußte, um ſich darinn zu erhalten. Zween, hoͤch⸗ 


ſtens 
Ovidii Amorum. Lib, III Elegia IE, 
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ſtens vier Pferde zogen ſie, und daher ihre Benennungen 
Biga und Quadriga. Oeftere und gefaͤhrliche Faͤlle entſtan— 
den durch die Ungeſchicklichkeiten der Renner, durch die 
Leichtigkeit der Wagen ſelbſt. Hievon zeugen faſt alle alte 
Gemälde und Bas-reliefs.) 


Vorzuͤglich verehrten die Römer diejenigen Pferde, wel— 
che hiezu gebraucht wurden. Buͤcher wurden gehalten, und 
die Namen der vorzüglichfien Nenner, die den Preis erhiel— 
fen, wurden in foldye verzeichnef; ja fogar marmorne In— 
fchriften verkündeten, neben der Anzahl folcher Preiſe, Far 
be und Namen des Pferds; nannten den Fuhrmann und 

den 


x) Nach den Baszreliefs und andern alten Denfmählern zu urs 
theilen, müffen die Wagen der Griechen gleiche Geſtalt mit des 
en der Römer gehabt haben. Gewöhnlich waren es muſcheln⸗ 
artige Kufen, auf zwey Nädern beveftigt, und am Vordertheil 
fehr erhaben. Gemälde und Bildhauer: Arbeiten zierten fie. 
Alle verfammelten fih vor Anfang des Mettlaufs in Schranz 
Fon, das Loos entfchied die Ordnung der läge, und nach ges 
gebenem Zeichen nahm der Lauf feinen Anfang. Zu Nom wur⸗ 
de einfimals ein Nennen von hundert Wagen angeftellt, und 


an gewiffen hohen Feſten begannen fünf und zwanzig mit einanz 


der den Lauf. Der Augenblick, in welchem der Wettlauf an- 
fieng, hieß Emifio; eine Benennung, die fih noch bey den 
Wettlaͤufen am Karnaval zu Rom bis jetzt erhalten hat; ob 
wohl diefe Spiele, im Verhaͤltniß der ehmaligen, nur ſchwache 
Nachahmungen find. Den Zeitpunkt, in dent die Pferde abges 
loffen werden, nennt das Volk da Mofa, Bekanntlich finden 
bier keine Wagen mehr Statt, fondern nur Iedige Pferde find 
es, die den Lauf nach Willkuͤhr beginnen. 
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den Beſitzer. Mehrere ſolche Aufſchriften hat ung Panviz 
ni und Bullenger aufbehalten. 


Anfangs war die Role eines folchen Fuhrmanns, Skla— 
ven oder Fremden überlaffen. Aber nicht lange, fo fchäme 
ten fih Freye, errötheten Kaifer nicht, fie zu übernehmen. 
Befondere Farben zeichnefen jeden folchen Fuhrmann aus, 
fie waren roth, weiß, grün und blau, und af Domitian 
fügfe noch mehrere, nämlich) Orange und Purpur, hinzu; 
weswegen auch die Ordnung von vier auf ſechs Wagen flieg, 
die zugleich den Wettlauf begannen. 


Berfchiedene Partheyen entftanden bey folchen Spielen 
unser den Zufchauern, eine begünftigte diefen, die andere 
jenen Fuhrmann. Diefe Leidenfchaft flieg oft biß zur Wuth 
und man hat blutige Handgemenge daraus entſtehn fehen, 
Ein ſolches Benfpiel liefert ung die Gefchichte des Reichsab— 
fal8 unter der Negierung Juſtinians, vo, nach den Vers 
fiherungen der Gefcyichtfchreiber, vierzig tauſend Perfonen 
geblieben feyn follen. 


Außer diefen Wagenrennen, einer Art Spiele, die der 
Nömer vorzuͤglich ſchaͤtzte, kannte man auch dag Pferdren⸗ 
nen, und dieß mar länger ſchon bey den Griechen im Ges 
brauch. Pindar ruͤhmt Hiero in einer feiner Oden, weil 
diefer den Sieg im Pferdrennen erhalten hatte. Da bereitg 
oben diefer Kunft gedacht worden ift, in welcher die Scythen 
und Numidier vorzügliche Stärfe befaßen, fo würde eine 
meitläufige Befchreibung bier überflüßig feyn, 


Was endlich den eigentlichen YOettlauf zu Fuße ans 
lange; fo war diefes einer der mwefentlichften Theile bey den 
Dlyms 
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Dlympifchen Spielen, und die Griechen nannten folche 
Laͤufer Hoplitodromes. Eigene Gefeße beſtimmten bey ih— 
nen den Umfang, die Länge, und den Preis des Mertlaufg, 
und Bildfäulen lohnten den vorzüglichjten Käufern. Ein 
Ladas, ein Polimneftorvon Mileto und ihre Geſchwin— 
digkeit, die den Lauf des Hafen übertraf, find aus der Se 
fchichte befannt, 


& 


Bey den Roͤmern pflegten fich gewoͤhnlich diejenigen 
den Preis im Wettlauf flreitig zu machen, die zuerſt zu Pfers 
de gerennt hatten. Vorzüglich häufig waren folche Spiele 
unter Domitians Regierung. 


Sueron erzählt, daß er, der unter allen Kaifern den 
Luxus und die Pracht der römifchen Fefte zum höchften Gis 
pfel erhob, am erften den Einfall hafte, junge Mädchen 
im Cirkus Wettläufe anftelen zu laffen, und daß er felbft 
einem jungen Mädchen, die in Purpur gekleidet, Athalan— 
fen vorgeſtellt hatte, den Preis ertheilt Habe. 


Einige Bemerkungen über die Rennbahnen 
der Alten überhaupt und befonders über, den En 
fus des Caracalla. 


Diefer Cirkus war ein Iänglichter laß, der fich oben 
(Nro. 1.) der nachftehenden. Figur in einem Haͤlbzirkel 
fchloß, in deffen Mitte der Haupteingang ſich befand; un« 
ten an des Haupteinganges entgegengefebter Seite aber, 
woſelbſt die Remiſen für Wagen und Pferde waren, in ein 
etwas gebogenes Zweyeck ausgieng. (Nro. 2.) 


Dieſe 
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Dieſe am untern Theil angebrachten Remiſen oder Los 
Ä gen wurden Carceres genannt; ein Name, den ihnen die 
| j Roͤmer blog deswegen beylegten, weil ſowohl Pferde und 
ji Wagen, als ihre Leiter in ihnen, gleich als in Gefängniffen, 
l eingefchloffen waren, und erwarten mußten, big dag Zei⸗ | 
2 N | chen zum Lauf gegeben wurde, wo fobann diefe fämmtlichen | 
— 1 | Carceres zu gleicher Zeit ſich Öfneten. An den beyden En« 
| J den dieſer Remiſen befanden ſich zween Thuͤrme von mehren 
Il ren Efagen (Nro. 3.), und zwiſchen diefen und dem Ende 
| des Cirkus waren gleichfalls zwo große Seitenpforten, wel 
a) che dazu dienten, um den Zug auf einer Seiten hinein, und, 
E j | nachdem er die Nunde um den Cirkus gemacht hatte, auf 
| ' der andern wieder hinaus zu loffen (Nro. 4.). Eine andere | 
Ä | | große Pforte befand fich an ber Seite des Cirkus (Nro. 5.), 
| fie dienfe zum Ausgang der Wagen, die den Wettlauf vols 
) | lendet hatten, damit fie im Eirkus feine Hinderniffe verurs 
IE fachten. | 
































| | Die Lose des Kaiſers (Nro. 6.), Meniana genannt, 
vi muß, nach den fehr wenigen Weberbleibfeln zu fhließen, ale 
les in fich vereint haben, was Pracht und Schönheit dars 
zuftellen vermögen. Sehr deutlich zeige ſich noch aus ihrer 
Bauart, daß ihre Faflade ein Vordergebäude, dag vielleicht | 
aus Säulen beſtand, und zwo Hauptmauern gehabt hat, 
welche beyde Arkaden befaßen. Ihre Lage war übrigens 
die vortheilhaffefte, denn fie uberfah den Eingang und Auss 
gang der Wägen, fo wie den ganzen Kampfplag. Andere 
Logen (Nro. 7.) waren vermuthlich für die Magiftrarspera 
fonen beſtimmt, welche das Gignal zum Wettlauf mit ihrem 
Gewande gaben, und auf ihren Sellis curulibus faßen; fie 
biegen 
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hießen podium. Rings um den Cirfus aber waren die St 
Ge fürs Volk angebracht. 


Die bereits oben angeführte, mitten durch den Cirkus 
hinlaufende Mauer (Nro. 8.) hieß Spina und war ohngefähr 
fünf bis ſechs Fuß hoch; in ihrer Mitte (Nro. 9.) befand 
ſich ein Obeliſk. Diefer iſt in neuern Zeiten weggenommen 
und auf den Plag Navone gebracht worden, woſelbſt er 
das prächtige Kunſtwerk des Bernini ziert. Der Platz 
und die Hoͤlung, worinn er ſtand, ſind aber noch zu ſehen. 
Zu beyden Enden der Spina waren die Ziele angebracht, ſie 
hießen Metae (Nro. 10.), und die Kunſt der Nenner zeigte 
ſich vorzuͤglich in der Geſchicklichkeit, ſich ihnen ſo genau 
als moͤglich zu naͤhern, und ſich den Weg dadurch zu ver⸗ 
kuͤrzen; allein viele Vorſicht war noͤthig, um nicht an ihnen 
anzuſtreifen, denn der ſehr leichte Wagen zerbrach außer⸗ 
dem, ober fiel zu Boden. Hier auf dieſem kleinen Halbzira 
ful war aud) der Tempel deg Gottes Confus angebracht, 
nach welchen diefe Spiele den Namen Ludi confuales ers 
hielten. 


Es entſteht hier die Frage, warum die 'unfere Seife 
de8 Cirfug, an ber die Carceres ſich befanden, den Grunds 
riß des Platzes nicht regelmäßig begrenzet? Man glaubte 
bieher, alle diefe Denkmaͤhler hätten aus regelmäßigen längs 
lichten Dierecken beftanden; fo werden fie auch in den Wer— 
fen des Panvinius und Bullinger vorgeſtellt; aber mat 
kann verfichern, daß der Grundriß vom Cirkus des Caras 
calla fich genau fo, wie er oben angegeben worden iſt, be— 
findet, Und wenn man die Ruinen der Carcerum unfet- 
ſucht; ſo ergiebt fich, daß fie gerade fo gebauf geweſen find, 
G 
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dag in dem Augenblick, wenn alle Wägen zugleich ihs 
ren Standpunft verließen, jeder Platz, wo fie ausfuhren, 
in gleicher Entfernung von einer gemwiffen (mit A begeichnes 
ten) Stelle ſich befanden; damit fie alle zugleich in ben 
Rennplatz einlaufen Fonnten, welches nicht möglich geroes 
fen feyn würde, menn die Linie, wo fie fanden, nac) dem 
Winkelmaas und regelmäßig angelegt geivefen wäre. Man 
fieht leicht ein, daß alsdenn diejenigen Sitze, welche fo ges 
baut geivefen waren, daß fie den Eingang der Wagen im 
Geficht hatten, einen großen Vorzug vor den entfernfern 
gehabt haben würden. 


Eine andere Bemerkung darf bier nicht übergangen 
werden; nämlich diefe. Im Augenblick des Ablaufs ers 
ſchienen alle Wagen zugleich; allein während des Laufs 
behielten die gefchwindeften den Vorfprung, und je näher 
fie zum Ziel kamen, je mehr verminderte fih Die Zahl ders 
jenigen, die in gleicher Reihe fuhren. Hieraus erhellt der 
Grund, warum der Eingang des Nennplages fehr weit feyn 
mußte, und warum dieß in der Folge des Lauf nicht mehr 
nsthig war. Man hatte dieß aud) dadurch in der Bauart 
bewirkt, daß man die Spina etwas gegen die andere Eeite 
zu Ienfte, fo daß fie dem Ausgang (B.) weit nicht fo viel 
Kaum übrig läßt, als dem Eingang, in dem letzterer drey 
und dreyßig Zuß und ſechs Zoll weiter ift, als erfierer, ob 
ſchon die Weite des Cirkus an diefem Ende der Spina nur 
18. Fuß mehr mißt. Bey der Größe folcher Pläge blieb eine 
folche Unregelmäßigfeit beynah ganz unbemerfbar. 


Diefes Urtheil, welches Herr Paris über die Anlage 
der Rennbahnen gefänt har, Fömmewolfommen mit demje⸗ 
nigen 
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nigen überein, was Herr Gabretti darüber gefagt hat, 
weicher felbft diefe Ruinen im Cirkus des Caracalla zuvor 


abgemefien hatte. 


Zwar glaubte diefer Autor, der Eirfug 


müffe dem Galien zugefihrieben werden, allein die Entde— 
ckung eines alten Steines, der das Gepräge und die Nas 
men des M. Aurel Antonin trägt, den Caracalla auf als 
‚le feine Medaillen prägen ließ, und welcher an der Treppe 
der Kaiferlichen Loge gefunden wurde, läßt feinen Zweifel 
mehr übrig, daß er der Gründer dieſes Platzes war. *) 


G 2 Nahe 


*) Videmus circos latiorem ha- *) Wir haben bemerkt, daß die 


buiffe partem dextram quam 
finiftram, nec jpinam exadte 
in medium protenfam circa 
Carceres; quae omnia Panvinns, 
- qui plures Circorum.ichnogra- 
phias produxit, incuriofe trans- 
mifit, quamvis plurimum ad 
exactam hujus rei cognitionem 
conferant: cum enim initium 
eurrendi ex ea parte fieret, 
opus erat ampliori fpatio dum 
adhuc quadrigae, aliive cur- 
rus uniti erant. Nam in pro- 
greffu, aliis alios relinquenti- 
bus, laevum latus, angufti- 
us licet, fufficiebat, Ita an- 
nis  fuperioribus obfervavi, 


ceircum Galieni forfan, ad' 


viam Appiam, qui vulgo 
Caracallae dieitur, :ad dextram 
CXL. sd finiftram CII minus 
pedes in latum. patere, ut 
haec ejusdem portio oftendit, 

Ra« 


Cirkuffe au der rechten Seite 
weiter als an der linken find, und 
daß die Spina nicht gerade inder 
Mitte durch , gegen die Carceres zu 
lauft. Dies clles hat Panvin, 
welcher mehrere Riſſe folcher 
Rennplaͤtze gab, forglos überfe: 
ben, ob es ſchon fehr viel zur ges 
nauen Kenntniß der Sache bey⸗ 
trägt. Denn da der Lauf auf einer 
(der rechten) Seite anfing, fo 
mußte diefe einen weitern Umfang 
haben, weilda die Quadrigaeund 
übrigen Wagen noch beyſammen 
maren, dahingegen, weil in der 
Folge des Laufs einer venandern 
zurück ließ, die linke Seife enger 
feyn durfte. Dieß habe ich ehmals 
ſelbſt beobachtet, daß ver, ander 
Via Appia befindliche@irkus, mels 
cher vielleicht dem Salien zusus 
ſchreiben ſeyn möchte, gemeinhin 
aber Cirens Caracallae genannt 

wird, 
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Nahe am Cirkus zeigen ſich die Ruinen eines Tempels, 
welcher ehehin mit Saͤulengaͤngen umgeben war, von dem 
jetzt aber nur der Grund noch zu ſehen und daraus abzuneh⸗ 
men iff, daß ein vieredichtes Gemäner die Säulen trug 
und ben Vorhof bildete, in deffen Mitte eine Rotunda fland, 
von einem ringförmigen, auf einem ſtarken Pfeiler rugenden 
Gewoͤlbe bedeckt. Diefer Theil des Gebäudes hat fich vor⸗ 
züglicy erhalten, und zeugt von der Größe des Ganzen, fo 
wie deffen Zierde aus den prächtigen Marmorſtuͤcken erhellt, 
womit er bekleidet if. Vom Porticus ift nichts mehr übrig, 
als die Geftelle und Grundſtuͤcke der Saͤulen. 


Zu was anderem Fönnte wohl dieſer Tempel ſchicklicher 
gedient haben, als zu den Opfern, melche vor dem Anfange 
der Spiele dargebracht wurden, und zum Sammelplatz, 


in deffen Vorhof ſich der Zug bildete, um von dort aus in . ° 


ben Cirkus fich zu begeben? — 


Am Hintergrunde des Tempels, gegen den Cirkus zu, 
fand das Grabmal der Familie Servika. *) 


Hechter Handian die Seitenpforfe des Cirkus ſtoßen 
Ruinen von Gebäuden, deren ehemalige Beftimmung zieis 
felhaft iſt. Die Koftbarfeie des Marmors und die Zierde 

Der 


Raphaelis Pabrett De Coll, wird, auf der rechten Geife 140 

Traj. c. VI, p. 147: Fuß, aufder linken aber nur 102 
Fuß breit ift, wie dieß die Abmefs 
fung deffelben ausweiſt. 


*) Aus welchem Grunde dieß hier feinen Platz fand? waren fie 
vielleicht Beförderer diefer Spiele, Erbquer dieſes Tempels? — 
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der Bauart laͤßt uns inzwiſchen ſchließen, daß hier irgend 
ein Kaiſerliches Luſtgebaͤude geſtanden haben muͤſſe. 


Panvini beſchreibt nicht nur verſchiedene Muͤnzen, | 
auf melchen Bigae und Quadrigae befindlich find; fondern |) 
man finder auch ben diefem Autor einen Grabſtein angezeigt, Il 
welcher im Kapitol aufbewahrt wird, und deffen Aufſchrift 
zu erfennen giebt, daß ihn die Öattin eines Renners (Au- 
rigarii) ihrem Gatten hafte fegen laſſen. Sie befteht nur 
aus abgefürzten Sylben und lautet in der Erflärung alfos 





Diis Manibus, | 

Claudia Helice fecit Lucio Avilio Dionyfiö ul 

Condudtori gregis Ruſſatae | 
Gonjugi digniflimo, *) 


Unter der Auffchrift ift der Fuhrmann felbft vorgeftellt, 
wie er feine Pferde füttert, und an der Seife eines jeden 
Pferds find deffen Name, Geſchlecht und die Zahl feiner | 
Siege angezeigt. Aus diefem Denkmahl ift alfo zu erſehen, J 
daß die Pferde den Ruhm mit ihren Leitern zu theilen pflege — 
ten. Hier iſt es ein Aquilo, der Sohn eines andern Pferds I ni 
gleiches Namens, welches hundert und dreyßig mal den ers | 
ſten, acht uud achtzig mal den zweyten und fieben und drege Il 
ig mal den dritten Preis davon getragen hatte. Sein Ge IN — 
ſpiele A⸗pinus iſt ein Enkel des beruͤhmten Aquilo, und zähle Ne S 
te bennahe eben fo.viele Siege, als jener. er 

G 3 | Man 


*) Den Andenken des Lucius Avilius Dionyfius, aus der 
Gilde der roth gekleideten Weitrenner, ihres wuͤrdigen Gattens | 
feste dieſe Grabfchrift Claudia Selice, In 
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Man kennt auch einen antiken Stein, auf welchem die 
Figur eines Pferds, und vor dieſem eine mit drey Palmen 
gekroͤnte Säule, auf der Seite aber der Name Noricus 
eingegraben ift. Ohne Zweifel war dag Pferd aug der alt 
deuffchen Provinz Noricum. 


Die rothe Zunft, oder Gilde, war bie zwote der Drds 
nung nach. Die erfte unter allen war die grüne; unter fie 
eingefchrieben zu werden, rechnete fich Nero felbft zur Eh— 
te, fie hieß Pra/ma und ihr Gewand war Grasgrün. Die 
dritte war die weife, hieß Albara, und die vierte, welche 
Veneta hieß, war himmelblau gefleidet. Die Aurara und 
Purpurata erhielten ihr Dafeyn erft unter Domitian. 


Neuerlich an diefem Plage angeftellte Unterfuchungen 
und die Ruinen des Baues feldft haben su erfennen gegeben, 
daß derjenige Theil, am welchem die Carceres angebracht 
Waren, in gewiffe Arkaden abgetheilt, daß deren Gewölber 
mit Urabeffen geziert geweſen waren, welche große Magen 
vorftellten, und eben fo if diefer Theil auch auf den noch 
vorhandenen Bas-reliefd und Medaillen abgebildet. Jede 
von diefen Arkaden oder Nemifen trug eine Bildfäule, und 
es iſt fehr zu vermuthen, daß fie ſaͤmmtlich mit Gittertho⸗ 
ten verfchloffen waren. 


Nur noch eines von den Fußgefkelen der einen Mera 
iſt übrig, aber ſchrecklich verwuͤſtet. Faſt gänzlich verfun: 


Ten if die Spina, die ohnehin, um den Wagen die Ausſicht 


nicht zu benehmen, ſehr niedrig geweſen ſeyn muß. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß die Sitze, ſo wie bey andern 
Schau⸗ 
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Schauplaͤtzen, Stufenweiſe angebracht waren, und fie um⸗ 
gab unten ein Geländer von Gittermerk. *) 


Da an den Duadrigig vier Pferde neben einander lies 
fen; fo ift e8 wohl zu begreifen, daß eine nicht gemeine 
Stärfe, diefe Thiere mitten im Lauf zu regieren, erfordert 
wurde, man fieht auch auf mehreren alten Bas »reliefs ſehr 
deutlich, daß die Leitfeile dem Fuhrmann um den Leib giens 
gen, um ihm mehr Stärke zu geben; aber defto gefährlis 
cher mußte auch feine Lage ſeyn, wenn er fiel. 


Delphinen waren auf einigen Säulen des Cirfus ange 
bracht, auf andern Eyfoͤrmige Kugeln. Beydes waren 
wahrſcheinlich Allegorien, oder ex Voto, und hatten auf 
Neptun, auf Raftor und Pollux Bezug, die vorzüge 
lichften Gönner-diefer Kampffpiele. Plin erzählt ung, der 
Delphin fen das gefchwindefte Thier. 


Nach den übrig gebliebenen Vorſtellungen folcher Spie, 
le zu urtheilen, waren dieſe Delphine und biefe Eyer auf 
beyden Seiten der Obeliſken geftellt, ihre Anzahl zeigte, 
wie oft der Nenner den Umfreis zu machen hatte, und dieß 
mußte, nad) Pindars Erzählung, bey den Gricchen zwölf 
mal, bey den. Nömern aber fieben mal gefcheben. Sehr 
wahrfcheinlich iſt e8 nun, daß bey jeder Tur, die gemacht 
worden war, von den Kampfrichtern ein Delphin und eine 
Kugel von ihrer Säule abgenommen wurden. 


64 Don 


*) Ovid muß alfo auf der unterfien Efufe mit feinem Mädchen 
gefeffen haben, weil er ihr ſagt, daß fie ihre Füße in das Ge⸗ 
kinder ſtellen folle, 
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Bon den Obeliffen, die ſich im Cirkus be: 


fanden. 


Diefe Hbeliffen, die die Egypter in den Zeiten ihres 
Ruhms und ihrer Macht mit großen Koften auf ihren Plaͤ⸗ 
tzen hatten errichten laſſen, und die ſich ihre Bezwinger, 
Noms Kaifer, zur Zierde ihrer Prachtgebaͤude jueignefen, 
waren eine der vorzuͤglichſten Schönheiten "der Rennplaͤtze. 


Auguſt ließ zuerſt zween der betraͤchtlichſten davon 
nad) Kom bringen. Er hatte ſie zu Seliopolis, der Haupt 
ſtadt Egyptens, gefunden. Jeder beſtand aus einem eins 
zigen Stuͤck ſehr harten Marmors, und jeder hielt über drey 
und fiebenzig Fuß Hohe. Einen ließ Auguſt im großen Cir⸗ 
kus aufrichten, im Marsfelde denandern. Papſt Sixtus V. 
hat den erſtern wegnehmen und vor dem Thore del Popolo 
wieder empor ſtellen laſſen, der letztere aber wurde durch die 
Barbaren zerſtoͤrt, und feine Ueberbleibſel liegen gegenwärs 
tig unfer Erde und Mauerwerk. 


Einen andern Obeliſk ließ Nero aus Egypten brin: 
gen, er mußte den von ihm geſtifteten Rennplatz zieren, deſ—⸗ 
ſen Stelle jetzt die Peterskirche trägt. Fontana, ber 
Baumeiſter, verſetzte ihn auf Befehl Sixtus V. ohnfern das 
von auf den Gt. Petersplatz, den gegenwaͤrtig die pracht— 
Holle Gallerie, Berninis herrlicheg Werk, noch um vieles 
perfchönere. *) 

Der 


*) Diefer ovale Portieus umgiebt den Platz. Eine vierfache Ko⸗ 
Ionade bildet drey Gänge neben einander. Dieſes Werk halt 
m Durchſchnitt der Breite, naͤmlich bey den zwo Fontaiuen und 

dem. 
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Der dritte Obeliſk und zugleich auch der hoͤchſte, denn 
er hat hundert Fuß Höhe, beſteht ang einem einzigen Stuͤ— 
de Rameſſes, König von Egypten, fol ihn der Sonne 
gewidmet haben, und zwanzig faufend Unterthanen brach, 
ten, der Geſchichte zu folge, dieſe ungeheure Maſſe in den 
Steinbrüchen Oberegyptens, bey Theben und den Katarak— 
ten des Nil, zu Stande, 


Wahrfcheinlih wagte Auguſt nicht, ibn nach Nom 
bringen zu laſſen; er überdachte wohl genau die Schwierig« 
Teiten, die e8 often müffe, eine ſolche ungeheure Laft fo weit 
zu führen. Ronftantin, weniger bedenklich, unternahm 
es, und war fo glücklich, ihn den Nil entlang bie nad) 
Alerandrien fchaffen zu laſſen. Nach Ronftentinopel 
ihn zu fenden, war des Kaiſers Abfihe, aber ihre Ausfühs 
zung vereitelte der Tod. Erſt Conftenz, fein Sohn, ließ 
foldyen, auf einem eigens dazu erbauten Schiffe, bis ar 
den Ausfluß der Tiber und in der Kolge big drey Meilen 
von Kom bringen, von wannen er ‚fodann mit neuerfuns 
denen Mafihinen bis in den großen Eirfug geführt, und 

65 daſelbſt 


dem Obeliſt, hundert und achtzig, in der Länge aber vom An— 
fange der Säulen, wenn man aus der Stadt koͤmmt, bis andie 
Kirche, vier hundert gemeine Schritte... Im Portieus ſelbſt 
zählt man dren hundert und zwanzig Stuͤck Gäulen von Tino: 
liſchen Quader, deren jede von folchen Umfange ift, daß drey 
Männer fie mit Mühe umklaftern Fünnen, das Dach der 
Kolonade ift platt und traͤgt ſechs und achtzig Heiligenbilder 
von mehr als doppelter Lebensgroͤße, alle nach den Riſſen 
des Beruini gefertigt, 

Ye, 




























































N | dafelbft neben denjenigen gefiellt wurde, den Auguft drey 
NER : 
I Jahrhunderte zuvor hatte errichten Laffen. *) 


Der nämliche Papſt Sixtus V., einer von denjenigen 
| | Näpften, welche am meiften zur Berfchönerung des moders 
|| nen Roms beygetragen haben, hat diefen Obeliſk wieder 
1 aufrichten laffen, der feit langer Zeit umgeflürzt und in 
= Stücken gerbrochen gelegen hatte, Im Jahr 1538. ließ er 

| | | ihn vor die Kirche Ef. Joh. de Latran fegen, zwey tauſend 
N viier hundert und zwanzig Jahre nachdem ihn Rameſſes hafs 
| fe fertigen loffen, und fein Alter erreicht gegenwärtig bald 
die Zahl von drey faufend Jahren. 











Alle 


N H Es hat und Fein Gefchichtfehreiber eine genauere Befchreibung 
} ı der Mafchinen hinterlaſſen, mittelft deren den Alten der Trands 
IE port folder außerordentlichen Steinmaffen auf ihre Schiffe ges 
1 lang. Eben fo wenig wiffen mir, wie diefe Fahrzeuge gebauf 
| waren. Plin allein erwähnt der einfachen und Elugen Art, mit 
el | welcher der Architekt Satyra unter Ptolomaͤus Philadelphus, 
Rh) den 120 Fuß langen Obeliſk des eguptifchen Königs Nectabis 
= nach Alexandrien brachte, und wahrſcheinlich wurden auch eben 
N N | ſo .die übrigen Obeliften von Theben und Hierapolis an ihre 
| || —9— neuen Plaͤtze geliefert. Nach feiner Erzählung ließ Satyra ei⸗ 
|, nen ſchiffbaren Kanal graben, welcher fich vom Steinbruch), 
II Ih) | wo der DbelifE gehauen wurde, bis an den Nil erſtreckte; zwey 
3 .l 9 große platte Schiffe wurden dann erbaut, und mit Steinen uud 
EB I |) Sand fo ſchwer beladen , daß fie dem Waſſer gleich giengen, das 
I 4 mit ſie auf dieſe Art leicht unter den Obeliſk gebracht werden 
za) konnten, welcher mit beyden Enden auf den beyden Ufern des 
Bi Kanals aufruhfe. Befanden fih nun beyde Schiffe in der ger 

| hörigen Lage; fo wurden fie mit einem mal ihrer ganzen Laf 
entladen, die Gewalt des Waſſers trieb fie empor und fie nahe 
4 men ſolchergeſtalt den Obeliſk mit ſich hinweg, und brachten ihn, 
| \ | wohin man ihn haben wollte. 
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Alle dieſe Obeliſken, der Obeliſk des Nero ausgenom⸗ 
men, welcher ganz einfach iſt, ſind von einem Ende zum 
andern mit Figuren bedeckt. Dieß ſind Hieroglyphen, de— 
ten Bedeutung niemand kennt; obgleich Marzellin, wel⸗ 
cher unter Trajan lebte, ſie entziefert zu haben behauptete. 


Nach feiner Verſicherung enthielten fie die Lebensge— 
fhichten und Eroberungen der erften Egpptifchen Könige. 
Was ung anlangt; fo müffen wir, was auch mancher Als 
terthumsfenner behaupten mag, geftchen, daß fie uns uner, 
Härbar gefchienen haben. | 


Die vernünftigfte dee, die man fich davon machen 
fann, ift, daß fie eine Are von Kronik über die größere oder 
geringere Fruchtbarkeit einer Neihe von Jahren, oder eine 
Belehrung des Volks über den Ackerbau, als die ältefte 
und nuͤtzlichſte der Künfte, enthielten. *) 


Unter den Ruinen der Nennbahn des Caracalla wurde 
1774. ein Gemälde gefunden, welches gerade unter der Kais 
ferlis 


*) Wir befisen keinen Schluͤſſel über ältere und neuere ſymboliſche 
Schreibekunſt der Egypter. Cie veränderte fich unzähliche 
mal umd mit ihr der Sinn der Figurem Als die Gewohnheit 
Briefe zu fehreiben erfunden wurde, fo kamen diefe Hierogly⸗ 
phen ganz in Vergeſſenheit. Die Schwierigkeit, ſie zu verſte⸗ 
hen, welche ſchon damals ſehr groß war, als man noch keine 
andere Schreibart kannte, vermehrte ſich nun dadurch, daß man 
ſich nicht mehr bemuͤhte, ſie zu ſtudieren. Dahor das gegen⸗ 
waͤrtig Unerklaͤrbare dieſer Raͤthſel, auf den Grabmaͤlern, Dbes 
liſten und Gefäßen der Alten. Selbſt Priefter und Gelehrte 
Egyptens Eonnten fie nicht mehr leſen, wie follte man es heut 


su Zage vermögen? es wäre lächerlich, fich deswegen bemühen 
zu wollen, 
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ferlichen Loge gelegen hatte, Eine figende Frau von ange 
N I) nehmer Bildung fürtert vier Maulthiere, deren Zügel nach— 
il N läßig die Mähne herab hängen. Diefe Schilderung beweiſt 
| fehr deutlich, daß die Alten auch folcher Thiere zum Nennen 
fich bedienten, und wie viele Sorgfalt fie auf felbige, als 
as) 1 Gegenftände ihres Vergnuͤgens, zu wenden gewohnt waren. 
| | I Eine Meta ift ung noch übrig in den Gärten der Villa Al⸗ 
bani und eine in der Billa Caſali. Dieß find die einzigen 
Denkmähler von der Are, die fich der Nachwelt aufbewahrt 
haben. Weißer Marmor jiſt die Subftanz, aus welcher fie 
beftehen und ihre Höhe von zehen Fuß zeigt, Daß fie nur 
i zu einem. Eleinern Cirkus gebört haben koͤnnen. Herrliche 
|! Tänzerinnen von halberhabener Arbeit zieren den Untertheil 
| der Säule, die fich Kegelförmig erhebt, und nach diefer 
Zierde follte man urtheilen, fie habe zum Eirfug der Flora 
gehört. | 
Mehrere Münzen, gegrabene Steine und Gefäße zei⸗ 
| gen uns noch die Seftalten jener Nennpläge und der einzel⸗ 
0 nen Theile derſelben, die Spina, die Meta, die Quadriga 
Il) und Biga. Pin und Birgil verfichern ung, daß ein Athe— 
nienfifcher König (Erichthonius) zuerft den Verfuch gewagt 
= | | habe, mit vier in einer Neihe gefpannten Pferden die Nenn» 
— u) bahn zu betreten, und diefe Art zu rennen fand nach ihm 
— —— den Beyfall der Griechen und Roͤmer ſo ſehr, daß man nur 

| | vierfpännige Wagen im Cirkus fahe, Feine Biga dafelbft 
—0— mehr erſchien. Auch dieſe Zahl wurde in der Folge erhoͤht, 
IN ſechs 
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ſechs Pferde kamen an die Stelle der viere, und Nerv, wel⸗ 

eher alles übertrieb, errannte, nach Suetons Erzählung, | 
in einem Wagen mit sehen Pferden in einer Reihe befpannt, 

den Sieg. Einen fehsfpännigen Wagen zeige ung der Bo⸗ | 
gen des Eeptimus Severus. Zwanzig Pferde, in gleicher ll 
Reihe gefuppelt, leitet ein Kunftreuter auf einem antiken | 
Stein, der fih in der Sammlung von Alterthuͤmern des Hi 
Comte de Taylus abgeftochen befinder. Er ſtellt einen "il 
Dlympifchen Sieger vor, allein da Fein Kennzeichen uns 
ſagt, in welche Epoche er gehöre; fo iſt es ungewiß, ob er il) 
Bezug auf einen wirklichen Sieg habe, oder die Einbil- | ı 
dungsfraft des Künfklers der Grund feines Daſeyns ſey? N 


Don Schaufpielhaufern der Homer, 


Wir haben bisher von denjenigen Spielen und Uebun— 
gen der Nömer gehandelt, welche blos auf Fürperliche Staͤr⸗ 
fe und Gefchicklichkeit Bezug hatten und bey einem auffeis 
menden und von Nafur Friegerifchen Bolke vorzüglich beliebt | 
fegn mußten, Jedes ihrer Lieblingsfpiele war ein Bild des ul 
Kriege, Noch Hatte der Roͤmer Feine Idee von Talenten Ill 
des Geiftes, und erft nach einer langen Neihe von Jahren | I 
Tamen diefe bey ihm zur Neife, I © 


In diefem Fache, wie in fo vielen andern, war der 
Grieche fein Lehrmeifter. Dort im holden Griechenlande 
Dauten fih die Mufen frühe ihren Tempel, Den Griechen IN 
ertheils 
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I ertheilten fie, tie Horaz fagt, das. Geſchenk des Witzes 
| und der Nede. *) 











| N Erfinder der gymnaſtiſchen Spiele zur Hebung des Koͤr⸗ 
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2 | pers, Mar er auch der Erfinder des Scenifchen Spiels, 
e N | der theatralifchen Vorſtellung. Eſchylus, einer von’ Grie- 
z chenlands größten Dichten erfand zuerft die ſtehende Bühne, 
— | | gab ihr zuerft die für die befondern Borftellungen paffenden 
| | Dekorationen. 
I | | Die Schaufpielhäufer der Alten hatten drey Abthei- 
: | | | lungen, das Profcenium, oder die eigentliche Bühne, 
ai die Sitze der Zuſchauer, und das Orcheſter zwifchen 
4 beyden. Letzteres war bey den Griechen für die Mimen— 
| fpiele und Tänze, bey den Römern aber für erhabne Per⸗ 


fonen, für Senatoren und Veſtalen ıc. beſtimmt. Ein 








| großer Halbzirkel war der Umfang folcher Schaufpielhäufer 

| | von außen auf der einen Seite; Furz abgefehnitten und Li 

N | | nienförmig aber war er auf der andern, und hier zierte 
B ı I prächtige Kolonaden die Außenfeite des Gebäudes, 

SB 

| | Große Theater, fo wie z. B. das Schaufpielhaug deg 

1 1 Marcellus zu Nom waren von außen mit einem dreyfachen 

4 Porticus verſehen, und inwendig pflegten die Sitze in Stu⸗ 

= | | Ä | fenweiſer Erhöhung vom DOrchefter an empor zu Inufen. Ab⸗ 

Il) füge, 


| | *) Grais ingenium, Grais dedit oro rotunde 
lan us logie ar er 
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ſaͤtze, praecinctio genannt, theilten die Sitze von einander, 
und diefe waren twieder mit den verfchiedenen Etagen ver: 
bunden. Treppen liefen zwiſchen ihnen durch, führten von 
einer Reihe Sigen zur andern und endigten an den verfchies 
denen N forten der Eingänge, Vomitoria genannt, wo dag 
Volk ein und ausgieng. 


Die. Größe de8 Theaters beitimmte den Naum des 
Drchefterd, und vorzuͤgliche Ordnung herrſchte in NRückficht 
der Plaͤtze. Dbrigkeiten und Greife hatten ausgezeichnete 
Site; Frauen nahmen die Sitze ber dritten Kolonade ein; 
und noch beſondere Plaͤtze gehörten verfchiedenen Perſonen 
eigenthuͤmlich. Dieſe waren den Familien erblich und wur⸗ 


den nur ſolchen Geſchlechtern zugeſtanden, deren Verdienſte 


um den Staat entſchieden waren. Solche Sitze waren meiſt 
zunaͤchſt am Orcheſter auf beyden Seiten in Geſtalt eines 
Altans angebracht und man nannte fie. podium. 


Noch iſt eine nähere Beſchreibung der dritten Abrheis 
lung übrig, nämlich des profcenium. Sie hatte eine große 
Saffade von einer Seite des Theaters zur andern, und vor 
diefer Faſſade pflegten die Verzierungen und das Tuch ange— 
bracht zu werden, worauf der Gegenſtand des Stuͤckes ge 
malt war. Da diefes Tuch folchergeftale am Hintergrunde 
der Bühne angebracht wurde, fo hatte es gerade die entge⸗ 
gengeſetzte Beſtimmung von derjenigen, welche heut zu Tage 
ſolche Vorhaͤnge erreichen ſollen; die Schauſpieler erſchie⸗ 
nen 
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nen naͤmlich vor demſelben, und mit den unſrigen werden 
ſie den Augen der Zuſchauer entzogen. 


Vor dieſer erhoͤhten Faſſade, die ein Reichthum von 
Säulen, Statuen und Bas-reliefs ſchmuͤckte, befand ſich 
das Profcenium, das Pulpitium, oder die Dorfcene. 
Die war der Platz, worauf die Vorſtellung eigentlich geges 
ben wurde, fie zeigte bald einen öffentlichen Platz, bald ei- 
ne einfache Straße, bald eine Landfchaft, ſtets aber einen 
freyen Det; denn alle Stüde der Alten tourden im Freyen 
gegeben und nicht im Innern der Häufer, wie viele der 
unftigen. 

Auch waren hinten, ober auf beyden Seiten der Büh- 
ne, leere Räume angebracht, welche wahrfcheinlich zum 
An-⸗ und Yuskleiden der Schaufpieler, oder zur Aufbewah⸗ 
rung der Deforationen beftimme ſeyn mochten. Vielleicht 
wurden auch die Maſchinenwerke dahin geſtellt. 


Da die Alten dreyerley Arten von Schauſpielen kann⸗ 
ten, komiſche, tragiſche und ſatyriſche; fo iſt leicht 
zu begreifen, daß ſich auch die verſchiedenen Dekorationen 
nach dieſen zu richten pflegten. Die fuͤr die Tragödie bes 
ſtimmten Verzierungen beftanden in prächtigen Säulengebäus 
den und Statuen. Die fomifchen ſtellten einfache Nrivarges 
bäude und das Innere von Städten, und die fatyrifchen, 
gandfchaften, Felfen, ländliche Bläge u.dergl, vor.  Wors. 
auf ſie eigentlich gemalt waren, iſt unbekannt, aber gewiß 
iſts, 
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iſts, daß das Perſpectiviſche ſehr genau dabey beobachtet 
war, denn Pitruv verſichert, ſchon zu den Zeiten des Eſchy⸗ 
lus habe ein Maler, Namens Agatharcus die Regeln 
deſſelben erfunden, und aus einem von ihm hinterlaſſenen 
Traktat hätten Demokrit und Anaxagoras dasjenige ge⸗ 
ſchoͤpft, was ſie uͤber dieſen Gegenſtand ſagten. 


Was das theatraliſche Maſchinenwerk anlangt, ſo 
kannten die Alten gewiß mehrere Arten deſſelben; denn 
Gottheiten machten doch wohl einen vorzuͤglichen Theil ihrer 
theatraliſchen Perſonen aus, und dieſe mußten nothwendig 
bald vom Olymp herab, bald aus den Finſterniſſen des Or⸗ 
kus empor ſteigen; ganz zuverlaͤßig haften fie hiezu Mittel, 
deren Triebwerke der Menge verborgen blieben. Dollur, 
welcher zu den Zeiten des Kaifers Commodus gelebt und 
Befchreibungen von den Theatern der Alten hinterlaffen hat, 
erwähnt deutlich eines Gerichts und Gegengewicht8, deffen 
Wirkungen die nämlichen waren, die noch) auf unfern Thea> 
fern Dadurch hervorgebracht werden. 


Bon allen den verfchiedenen Erfindungen des Mechas 
nifmus war feine geroöhnlicher, als das Herabfahren der 
Gottheiten, um den Knoten des Stuͤcks zu löfen, denn dies 
fe Art der Entwicklung Half den Dichten ſehr oft aus ihren 
Verlegenheiten. Da aber diefe Maſchinen dem Schwung 
auf unfern Theatern glichen, fo waren fie auch den nämlis 
chen Zufällen unterworfen, und wir leſen im Suston, daß 
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einft ein Schaufpieler, der die Rolle des Ikarus fpielte, 
unglücklicher Weife das nämliche Schickfal hatte, nahe am 
Sitz des Kaifers Nero herabfiel und die Umſtehenden mit 
feinem Blut bededte, 


Die Theater und Kouliffen- Veränderungen gefhahen 
durch Walzen, oderdurch Rahmen, wie ung der Grammati- 
cus Servius melder, welcher unter Konftantinlebte, : Dies 
fe wandten fih von einer Seite zur andern und brachten 
bald diefe, bald eine andere Dekoration zum Vorfchein 
Die Befchreibung diefes Mannes koͤmmt übrigens vollkom⸗ 
men mit demjenigen überein, was man bey der Entdeckung 
des Herkulanifchen Schaufpielhaufes wirklich gefunden hat, 
woſelbſt die Löcher am Profeenium noch von der Beſtimmung, 
diefe Walzen zu faffen, deutlich zeugen, 


Die Vorftellungen der Schaufpiele wurden bey den 
Alten alle am hellen Tage gegeben, und da nur die Porti— 
cus und das Gebäude der Scena allein bedeckt waren, fo 
mußte der übrige Theil des Schaufpielhaufes mit Tuͤchern 
uͤberzogen werden, welche an Stricken und Stangen beve— 
ſtigt wurden, um die Zuſchauer vor dee Sonnenhitze zu fir 
chern. Weil aber eine fo ungeheure Menge von Zufchauern 
nothwendig eine große Hitze verurfschten; fo mußte man 
diefe durch Fünftlichen Regen zu mäßigen, welcher auf die 
übergefpannten Tücher gegoffen wurde. Man hatte den 


finnreichen. Einfall, durch eine unzählige Menge von Roͤh⸗ 
| ren 
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ren und Ninnen eine große Quantität Waffer bis zum obern 
Theil des Gebäudes, und oft bis in die Sfatuen eınpor zu 
treiben, welche den Gipfel ziertenz; war nun das Waffer 
einmal! zu diefer Höhe gelangt; fo ward es leicht, folches 
gleich einem fanften Regen über das ganze Theater zu vers 
breiten, und man hatte die Erfindung fogar fo weit gebracht, 
daß. man diefem Regen duch Vermiſchung mit wohlriechens 
den Waſſern, angenehme Gerüche mitzutheilen wußte, dieß 
war aber nicht. genug, denn diefe fuchene Decken, anfangs 
blos dazu beftimmt, um die Sonnenhige und das allzu grel- 
le Licht aufzuhalten, wurden in der Kolge ein neuer Gegen 
ftand des Lurus. Lentulus Spbinter, ein römifcher 
Senator, aus einem der berühmteften Parriziergefchlechte, 
ließ folche Tücher von der feinften Leinwand verfertigen. 
Nero ließ fie nicht nur mit Purpur färben, fondern auch) 
noch mit goldenen Sternen befaen, ließ fich fogar in der 
Mitte der Decke in der Geftalt des Apolls auf dem Sonnen 
wagen malen. 


Diefer ausfchmeifende Lurus war nichts anders, als 
eine natürliche Folge der Macht und des Neichthumg, zu 
welchen die Nepublick fich empor gefhwungen hatte. Er 
jtieg fo buch, daß nicht felten ein Privatmann mit eigenem 
ungeheurem Koſtenaufwand prächtige Schauſpielhaͤuſer auf⸗ 
fuͤhren ließ, Feſte dem Volke darinnen gab, und den Zu⸗ 
ſchauern die herrlichſten Geſchenke austheilte. 


62 Emi⸗ 
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| Emilius Scaurus, aus dem edlen Gefchleche der 
Emile, ward durch eine folche Unternehmung vorzüglich 
berühmt. Als Aedilis ließ er ein Theater von Zimmermerf 
aufführen, blos um einen Monat lang Schaufpiele darinn 
zu geben. Dieſes Gebäude glich mehr einem Zauberpalaft, 
als einen wirklichen Schaufpielhaufe. Indeß lieſt man 
hier vieleicht gerne die Befchreibung, die Plin uns von ſel⸗ 


bigem hinterließ. 


„Ich weiß nicht, „ fagt dieſer Geſchichtſchreiber, „ob 
„die Aedilswuͤrde des Scaurus nicht mehr als alles ander 
„re zur Verderbniß der Sitten beytrug, und ob die Proferips 
„tionen des Sylla der Republic fo viel ſchadeten, als die 
„Reichthuͤmer feines Eidams.  Diefer ließ ein Schauſpiel⸗ 
„haus errichten, dem nichts lich, was je erbauf worden 
ziſt; nicht blos für die Dauer einiger Tage, felbft für 
„Sekuln., 

„Drey Saͤulenreihen von drey hundert und ſechzig 
„Saͤulen ſtuͤtzten die Scene, etwas außerordentliches, in 
„einer Stadt, die es einem der anſehnlichſten Buͤrger zum 
„Verbrechen machte, in feinem Hauſe ſechs Saͤulen vom 
„Berg Hymettus errichtet zu haben. „ 


„Die erfte Ordnung war von Marmor, die mitklere 


von Glas — eine Art von Luxus, die ihm niemand nach 


„machte; und die erhabenfte Drönung war von vergoldetem 


„Holz. Acht und dreyßig Fuß hoch waren Die Säulen der 
„erſten 
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„erften Reihe, und drey tauſend Statuen zieren die Näus 
„ine zwifchen der Kolonade, Achtzig taufend Seelen faßte 
„der Raum des Gebäudes, indeß dag Pompeiiſche Thea⸗ 
„fer, nur für vierzig faufend Zufchauer eingerichtet, ohnge⸗ 
„achtet der betraͤchtlichen Volksvermehrung feit den Zeiten des 
„Scaurus, für dag heutige Nom hinteicht. „ 


„um fich eine richkige Vorſtellung von den foftbaren 
Tapetten, prächtigen Gemälden, Turz von den Dekoratio⸗ 
„nen alfer Art zu bilden, darf nur bemerfe werden, daß 
„Scaurus dasjenige in feine Wohnung nach Tuf kulum zu⸗ 
„ruͤck tragen ließ, was im Schauſpielhauſe von dergleichen 
„Dingen nicht mehr Raum fand, daß ſeine Sclaven aus 
„Boßheit Feuer daran legten, und daß man den Schaden 
„des Brands auf hundert Millionen Seſterzien ſchaͤtzte. „ 


Der nämliche Geſchichtſchreiber beſchrieb uns auch ein 
Schaupielhaus, das ein anderer Bürger Noms errichtet 


hatte; er nannte ſich C. Scribonius Curion.) Sie 
H 3 lautet 


*) Velleius Patereulus ſchildert dieſen San alſo: Vir nobilis, 
eloquens, audax, ſuae alienaeque et pudicitiae prodigus; 
homo ingeniofiffime nequam, et facundus malo publico, ,, 
Diefer Seribonius Curion machte fi bald durch feine Intri⸗ 
quen fo wie durch feine Verſchwendung berühmt. In feiner 
Jugend hatte er fich mit dem Antonius verbunden und dieſen 
in eine Schuldenlaſt von 250 Talenten vexrſetzt, indem er ihn zu 

den tollfien Dingen verleitete. In der Folge ergriff er die Par⸗ 

| they 
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lautet fehr unglaublih, aber auch fo merkwürdig, daß fie 
bier Maß verdient. Curion war aus einem Patrizierge⸗ 
ſchlecht, der Sohn eines ehemaligen Konſuls, dem man 
Triumphe gewidmet hatte. Seinen Tod zu feyern, wollte 
der Sohn, ſo wie Scaurus, dem Volk Feſte von ganz neuer 
Art geben, und dieß verleitete ihn zur Erbauung eines ſo 
außerordentlichen Theaters, deſſen Wirklichkeit man, eben ſo 
wie die Moͤglichkeit der Auffuͤhrung, beynahe bezweifeln ſollte. 


Bey einem durch Reichthuͤmer verderbten Volke, wo 
alle diejenigen, welche die erſten Stellen der Republik zu er⸗ 
halten wuͤnſchten, keine groͤßere Sorge kannten, als ſich in 
Feſten einander zu uͤbertreffen; durch Neuheit und Anzuͤg⸗ 
lichkeit der Luſtbarkeiten den großen Haufen zu uͤberraſchen, 
ihn hinzureiſen, konnte man nur fo das Recht der Volks⸗ 
herrfchaft erringen. Curion war nicht vermögend, die 
Pracht des Scauriſchen Theaters zu erreichen; er wollte 
ſich alfo doch wenigfteng durch etwas neues, etwas Beyfpiel- 
loſes auszeichnen. | 


„Curi⸗ 


they des Caͤſars, dem er ſehr weſentliche Dienſte leiſtete. Glaubt 
man den Geſchichtſchreibern; ſo hat er ihn gar in einem Volks⸗ 
aufruhr das Leben gerettet. Auch Caͤſar war erkenntlich, mit 
Reichthuͤmern uͤberhaͤufte er ihn und mit Wuͤrden, und gab ihm 
endlich das Gouvernement uͤber Sizilien. Der Einfall, dieß 
Schaufpielpaus zu erbauen, hatte wohl Feine andere Abficht 
sum Grunde, als dem Gäfar neue Creaturen su gewinnen, die 
er während der Faktion mit Antonius und Pompejus bedurfte. 
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„Surion,, fast Plin, „ließ zwey große Theater von 
Holz erbauen. Beyde waren fich einander nahe, waren an 
Angeln beveftigt, daß man fie als an einer Are herum dre— 
hen konnte. Vormittags wurden auf beyden verſchiedene 
Stücke gegeben, und nun waren fie fo von einander abgedreht, 
daß man in feinem das Geräuf des andern hören konnte. 
Nachmittags wußte man fie durch den Zuruͤckſchub einiger 
Dielen fehnell fo zu drehen, daf ihre vier Ecken ein Amphi⸗ 
theater bildeten, worauf jetzt Kampfſpiele begannen; und 
bey dieſer ploͤtzlichen Veraͤnderung wurden ſowohl die Ma⸗ 
giſtratsperſonen als das Volk, mit herum gedreht. Es iſt 
ſchwer zu entſcheiden, ob der Erfinder hier mehr Bewunde⸗ 
rung verdiene, oder die Erfindung? der Kuͤnſtler, oder der 


Urheber? derjenige, der ſo etwas zu erdenken wagte, oder 


der ſo kuͤhn war, es auszufuͤhren? 


„Mehr als alles aber,» faͤhrt Plin fort, „verdient der 
ausfchmweifende Hang des Volks Bewunderung, das fich 
ohne Anſtand folchen unfichern, folchen veränderlichen Gi 


ken anvertraute. Dieſes Volk, das die Erde beſiegte, über 


Voͤlker und Königreiche entſchied, den unfterblichen Göttern 
gleich, Fremden Gefege gab, dieß Volk hängt bier in einer 
EN lee und Flarfeht Beyfall dev Gefahr zu, die ihm droht. 


Es iſt zu vermuthen, daß einige wenige Borftellungen 
Biefen ungeheuren Maſchinen die Serftörung brachten, denn. 
Plin erzählt ferner, die Angeln der beyden Gebäude feyen 
94 un⸗ 
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unbrauchbar geworden, und man habe daher den Entſchluß 
gefaßt, das bewegliche Schauſpielhaus beyſammen zu laſ⸗ 
ſen; es blieb alſo in der Form eines Amphitheaters, fuͤr 
Athleten und Gladiatoren beſtimmt. ) 


Bis jetzt iſt blos hoͤlzerner Theater erwaͤhnt worden, 
welche nur fuͤr periodiſche Spiele errichtet waren. Nur die 
Erzaͤhlungen gleichzeitiger Geſchichtſchreiber geben uns einige 
Aufklaͤrung uͤber dieſe praͤchtigen Thorheiten der Römer, 
und felbft diefen iſt nicht immer ein unbedingter Glaube bey⸗ 
zumeſſen. Die einzigen Denkmaͤhler dieſer Art , deren Das 
ſeyn nicht bezweifelt werden kann, find die Theater deg 
Pompejus und des Marcellus, von Steinen erbaut ; uͤbri⸗ 
gens befinder fih auf dem Kapitol ein Riß des alten Koms, 
welcher die Lage diefer Schaufpielhäufer zeigt. Das erfte 
fand auf dem Platz der Flora, dag andere bey dein Dcta> 
vianiſchen Porticus. 


Pompejus kam aus Griechenland zuruͤck, brachte den 
Riß eines Theaters von Mithilene mit und ließ ein ſolches 


zu 


) Es wuͤrde zu weit führen, hier alle einzelne Theile dieſer Wun— 
dermafchine zu zergliedern, wir verweifen desfalls auf die Be; 
ſchreibung, die Graf Gaylus im Recueil de l’ Academie des 
Infcript. Tome XXXIX, davor giebt. Sie if leſeuswuͤrdig, 
wie alles, was der Feder dieſes gelehrten Akademikers entfloß, 
deſſen Andenken den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſtets ſchaͤtzbar 
bleiben wird, 
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su Kom aufführen. Gemälde und Bildfäulen von Mar: 
mor und Bronze zierten es, fie Famen von Athen, von Co— 
rinth und von Syrakus. Eine Wafferleitung brachte Waf 
fer in ale Theile des Gebäudes, theils zur Erfriſchung, 
theils zu fonfigem Gebrauh, Sonderbar ift eg, daß 
Pompejus, um den Launen des Volks und des Magiſtrats 
zuvorzukommen, und feinem Werke die Dauer zu fichern, 
in deſſen Bezirk einen prächtigen Tempel errichten ließ und 
ihn der fiegreihen Venus widmete. Er erwarb auf 
diefe Art feinem Gebäude, indem er es fehr erfin 
derifh dem Schuß einer mächtigen Göttin unfergab, die 
Ehrerbietung des Volks, fo lange die Religion blieb, 
die dieſe Gottheit verehrte, Allein das Theater und der 
Tempel fielen mit ihr und nur einige, von neuern Gebäuden 
umgebene, Trümmern zeugen noch von feinem ehemaligen 
Dafeyn. 

Bor der Erbauung des Pompeiiſchen Schaufpielhaus 
ſes pflegte das Volk vermuthlich nur ſtehend und ohne Sig 
den Spielen beyzumohnen. Erſt Pompejus lich bequeme 
Sitze und Logen in dem feinigen anbringen und man hielt 
dieß für eine neue Gattung bisher noch unbekannter Weich: 
lichkeit, wofür ihm ernſthafte und ſtrenge Leute wenig Dank 
wußten; wenigſtens verficherf uns dick Tazitus in ſeinen 
Annalen: Er ſagt: „Bis jetzt ſtand das Volk in den Then- 
„tern, oder ſaß doch nur auf fluͤchtigen und für den gegen⸗ 
„waͤrtigen Augenblick gefertigten Sitzen; und wir müffen 
„De: 
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„befürchten, daß, da es fich nım fo fehr bequem bdafelbft 
„befindet, e8 künftig den ganzen Tag den Schaufpielen wid» 
„men werde; im 19. 3. feiner Annalen. 


Das zweyte Theater von Stein ift das Marcellifche, 
wovon der größte Theil noch gegenmärtig fieht. Es war 
das Fleinfte von den Schaufpielhaufern zu Rom, faßte nur 
zwey und zwanzig faufend Perſonen, hatte im inwendigen 
Durchfchnitt des Halbzirkels hundert vier und neungig Fuß, 
im aͤußern Durchfchnite vier hundert und fiebenzehn. 


Dev Name Marcellus macht die Ueberrefte diefes 
Denkmahls der Nachwelt wichtig. Wer fennt ihn nicht, 
den jungen Mann, der das Idol des römifchen Volks war ? 
Wer erinnert fich nicht der Lobfprüche Virgils und Hora> 
zens? Auguſt widmete ihn ein Schaufpielhaus, um fein 
Andenfen zu veremwigen, aber kaum hat die Zeit eines Theil 
davon geſchont; fie wird es zerflüren und — die Verſe je 
ner Dichter werden bleiben ! 


Bon den Theatermaffen. 


Der außerordentlich meite Umfang der Theater des Als 
terthums nörhigte das Volk, auf Mittel zu finnen, um der 
Schaufpiele auch in weiter Entfernung genießen zu Fönnen. 


Es iſt bereits oben gefagt worden, daß alle diefe 
Schaufpielhäufer, felbft diejenigen der Städte vum zweyten 
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driffen Rang nicht ausgenommen, groß genug waren, um 
zehn faufend Perfonen zu faffen, und daß die in den geößern 
Städten meift für vierzig und mehrere taufend eingerichtet 
geweſen find. Ein fo großer Umfang entfernte die Scene, 
und es mußte daher nothwendig für Verftärfung der Stim⸗ 
me des Schaufpielers geforgt werden. 


Eines der gewöhnlichtten Mittel zu Erreichung diefes 
Zwecks, waren wohl die CThestermaffen. Unzählige an— 
tife Bas-reliefs, gefchnittene Steine und dergl. laſſen ung 
hierüber Einen Zweifel übrig. 


Diefe Mafken waren nach Are der Helme geformt, 
fie bedeeften den ganzen Kopf, ftellten das ganze Geficht 
mit allen Zügen, felbft dem Barte, den Haaren, den Ohren, 
ja fogar dem Kopfpuß der Krauen, vor. Man nannte fie 
perfona 5- und unter diefer Benennung werden fie öfters im 
Phaͤdrus, Horaz und andern Schriftftelleen angeführt. ”) 
Der Stoff, aus dem fie gefertigt wurden, war verfchieden. 
Paumrinden lieben ihn wahrfcheinlich zuerft, dann aber er- 
fand man auch die Kunft, fie von Leder, mit Tuch gefüt 
tert, zu fertigen. Allein. fie waren nicht von Dauer und 

man 


*) Auch der Juriſt nahm von ihnen diefe Benennung her. Er 
nennt alles, was unter die verfchiedenen Stände gezählt und ihr 
rer Rechte fähig war, perfona. Der Sclave nur, für den kei⸗ 

ne bürgerliche Rechte waren , hieß homo. 
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man verfiel endlich darauf, Formen von leichtem Holz zu 





J ſchnitzen, und brachte es ſogar dahin, daß ſie die Stimme 
; I des Schaufpielers um vieles verftärkten. Dieß gefchah ent⸗ 
il | weder durch Fütterung mit Eifenblech oder einem andern 
| | | fonsren Körper, oder duch Anbringung eines Hörnchens 


| il am Munde, welches die Stelle eines Sprachrohrs vertrat. 
Bin Leicht ift es daher auch zu erklären, warum die Defnungen 
J | des Mundes fo groß waren, daß fie fheuslich ausfahen; * 

| welche Häßlichkeit aber wahrfeheinlich in der Entfernung we⸗ 
Il niger bemerfbar war, und in eine fehr ſtark gezeichnete Bil- 
Kl dung fich umwandelte. 














\i Aulus Gellius fagt uns folgendes von ihrer Würz 
ii) fung: „Weil der ganze Kopf, das ganze Geficht von der 
Mafke bedeckt war, und die Stimme feinenandern Ausweg, 
als die enge Mundoͤfnung hatte; ſo mußten natuͤrlich die 
gedraͤngten Töne ſehr ſtark und deutlich werden. Eben deg> 
wegen nannte fie der Lafeiner perfona, weil fie den Schall 
deffen verbreifefen, der fie frug. „*) 





Es laͤßt fich Teicht begreifen, daß diefe Maffen und 
ihre Bildung ſich nach den verſchiedenen Rollen modelten, 
und 


*) Aul. Gell, No&. Att. L. V. C, VII. Wan bediente fih auch 
eines Steins, Calcophonos genannt, welcher tönte, und die 
Deutlichfeit der, Stimme nicht vermindertes Plin im 37. B. 

C. 10. erzählt uns dieſes. 
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und dag man fie daher, nach dan damals üblichen Arten 
des Spiels, in Fomifhe, tragiſche und ſatyriſche theil- 
te. Viel größer und ſchwerer beladen, als alle übrigen, 
waren die letztern, denn fie ftellten Saunen, Satyrn und 
Cyklopen vor, melche Die Einbildungsfraft des Dichters 
als außerordentliche Menfchen malte. Etwas Uebernatürz 
liches lag im Gedanken folcher Halbgötter, und der Schaus 
ſpieler mußte daher auch ſtets feinen Körperbau durch Kunſt 
zu vergroͤßern ſuchen, um ihn der Proportion der Maſke 
anzupaſſen. 


Die Tragoͤdie insbeſondere machte dieſe Vergroͤßerung 
noͤthig, um dem Helden oder Halbgott den Anſtand zu ger 
ben, den fich das Volk von ihm dachte. Es mar ein all» 
gemeiner Wahn, und ihm nicht zu fröhnen, wuͤrde Die Eins 
bildungsfraft des Zuſchauers beleidigt haben, 


Auch heifchten befondere Rollen ihre eigenen Karafte: 
ve, Stärke und Muth erfchienen in der Mafte des Herkul. 
Wuͤthend mußre die Maffe Oreſts um fi) bliden, andere 
fehifderten die Trauer, die Verzweiflung, und Die übrigen 
Leidenfchaften, je nachdem das Spiel e8 foderte. 


Nur die weiblichen und Tängermaffen twaren, fo viel 
wir wiſſen, nicht häßlih, waren vielmehr reizend, ange 


nehm und regelmäßig. Diefe nannte man, nach Kuzians 


Bericht, ſtumme oder Örcheftermafren, 
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Noch ein Vortheil, den die Theatermaſken den Alten 
gewaͤhrten, war der, daß Mannsperfonen die Rolfen eines 
MWeibes übernehnen konnten, und fie wurden befonderg 
dann unentbehrlich ,_ wenn Gegenftand oder Ausdruck der 
Rolle, Anftrengung der Lunge und fehreyende Sprache ber 
durfte; eine Sache, die das ausgedehnte Schaufpielhaus 
nicht ſelten nothwendig machte, 


Mehrere Schriftftellee des Alterthums, und befon- 
ders Caſſiodorus, verfichern, diefe Larven hätten die 
Stimme de8 Schaufpielers, befonders in der Tragödie, 
in einem folchen hohen Grade verftärft, der Faum bon der 
Stärke menfiplicher Bruft zu erwarten geweſen fey. *) 


Aber noch fonderbarer und doch wahr if die Gewohn⸗ 
heit der Alten, in ihren Spielen eine Perſon auftreten zu 
laſſen, die geſtikulirte, indeß eine andere fuͤr ſie ſprach. 
So lächerlich dieß inzwiſchen auf unſerer Buͤhne laſſen muͤß⸗ 
te; fo wenig auffallend ward es auf Theatern von der Groͤ⸗ 
Be der Nömifchen, welche nicht mit Fünfklicher Beleuchtung 
verfehen ware, wie die unfrigen, uͤber welche der Tag, der 
fie erhellte, nicht fo viel Licht, als unfere Illuminationen, 
zu verbreiten fähig mar. Die Wahrheit dieſer Angabe vers 
bürgen ung übrigens Livius, Luzian und Aulus Gellius, 
nebſt mehreren andern. 

Livius, 


*) Talem fonum videtur efficere, ut pent ab homine non credatur. 
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Livius, oder vielmehr der Abbe du Bos, welcher 
in feinen Reflexions critiques fur la podfie et la peinture &c, 
diefe Stelle überfeßte, fagt folgendes: „Livius Androni— 
cus, ein berühmter Dichter, welcher ohngefaͤhr fünf buns 


dert vierzehen Jahre nach Gründung der Stadt Nom das 


felbft lebte und gegen fechzig Jahre mach Erfindung der Buͤh— 
ne, fpielte einft felbft in einem von ihm gefertigten Stuͤcke. 
Sitte war es damals auch, daß der dramatiſche Dichter 
felbft die Bühne beftieg, um im feinen Werfen zu rezitivem, 
Das Volk nahm fich, fo wie heut zu Tage in Frankreich 
und Stalien, (und an andern Orten) die Freyheit, Stel 
len, die ihm gefielen, miederholen zu laffen, und dieſes 
Volk fchrie fo fehr dzs, ließ den armen Andronicus fo lange 
teiederhofen, daß er endlich heifer wurde. Außer Stande; 
länger zu declamiren, that er den Vorfchlag, einen Scla— 
ven, welcher bey der Muſik fand, die Verſe wiederholen 
zu laffen, er wurde genehmigt, und während daß der Sclas 
ve herfagte, geftikulicte Andronicus, wie zuvor. Man be— 
merkte, daß feine Aktion jetzt viel lebhafter war, weil er 
feine ganze Stärfe auf fie allein verwenden Fonnte, indeß 
ein anderer das Sprechen übernahin. Bon nun anentftand 
daher die Gewohnheit, die Declamation und Geftikulation 
unter zween Akteurs zu vertheilen, und, um fo zu fagen, 
nach dem Tackt der Gefte des Schaufpielers zu rezitiren., 
Es ift fehr befannt, daß bey den Griechen, wo die 
etwas freyere Komödie fih mit der Nachahmung und Ka« 
rakte⸗ 
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rakteriſtik lebender Bürger befchäftigte, die Schaufpieler 
Maften trugen, welche die Züge derjenigen hatten, die fie 
vorftelfen wollten. Auf diefe Art gab Ariftopbanes in fei: 
nem Stüd, die Wolfen betituft, einem Schaufpieler eis 
ne Maffe, die dem Sokrates fo volffommen glich, daß 
man ihn felbft auf der Bühne zu ſehen glaubte. Die Roͤ— 
mer nahmen diefen Mißbrauch nicht auf , und nach den Ko— 
mödien des Terenz zu urtheilen, fehilderten die Maffen 
ihrer Akteurs blog das Alter, den Stand, die Sitten und 
Leidenfchaften der Role, die gefpielt wurde, ohne jemalg 
dem Zufchauer bekannte Geſichtszuͤge darzuſtellen. 


Uebrigens bleibt es immer gewiß, daß man, um ſich 
in jene Gewohnheiten, die uns ſo fremde, ſo auffallend 
duͤnken, zu finden, ſich, wie ſchon geſagt worden iſt, die 
Groͤße und den ungeheuren Umfang der antiken Buͤhnen, 
das Nothwendige der Stimmenverſtaͤrkung denken muß. ) 


Von 


*) Die Griechen, ſagt Vitruv, hatten die Erfindung gemacht, 
Hefaͤße von Erz in ihren Theatern anzubringen, die eine weitere 
Ausbreitung der Stimme des Akteurs bewirkten; fie nannten 
fie desivegen Echoca. Auch die Nömer brachten fie auf Anras 
then Vitruvs in ihre Theater, aber es muß ihnen nicht damif 
gelungen haben, denn Plin klagt über die üble Wirkung, die 

fie hervorbrachten, und würflih müffen fie auch, weil fie das 

Echo vervislfältigten, mehr geſchadet, als genuͤtzt haben. 
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Bon den REN und den theatraliſchen 


Vorſtellungen der Alten. 


Nichts muͤßte angenehmer ſeyn, aber nichts iſt auch 


ſchwerer, als eine richtige Vorſtellung von der Art zu ge⸗ 
ben, tie die Alten ihre Stücke aufzufuͤhren pflegten. Und 
doch war dieß eine Kunft, welche damals fehr bekannten 
Regeln unterworfen war, von welcher mehrere Schriftjtel- 
Ier ganze Bände gefchrieben haben. Unglücklicherroeife find 
jene Bücher nicht bis zu uns gekommen, und alles, mag 
fih über diefen Gegenftand fagen Täßt, muß als Bermus 
thung von mehr oder minderer Wahrſcheinlichkeit Paz 
men werden, 


Yußer Zweifel heſetzt iſt instoifchen die, daß foroohf 
Griechen ale Römer, deren melodifche Sprache es verſtat⸗ 


tete, ihre theatraliſchen Declamationen nach dem Sylben⸗ 
maas abmaßen. 


Hiebey herrſchten gewiſſe Regeln, denen ſelbſt die Ge 
ſtikulation unterworfen war. Quintilian verſichert, die 
Roͤmer haͤtten eigene Lehrmeiſter in der Kunſt zu declamiren, 
Artifices pronunciandi, gehabt, fo wie wir Sing- und 
Tanzmeiſter haben. Worinn beſtanden gber eigentlich jene 
Regeln? waren ſie eine Art von Recitativ? eine auf No⸗ 
ten gefeßte Proſodie, und tie war diefe befchaffen ? — 
Hier iſt es ſehr ſchwer, etwas zu beſtimmen! RR; 
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So viel weiß man gewiß, daß Flöten die Declama- 
tion auf dem Theater fters zu begleiten pflegten, und auch 
diefe Inftrumente waren an Form und Ton nach dem Ka— 
rakter des Stücks verfchieden. Der Tibicen, eine Art 
j | von Baflifte, melcher die Stimme des Afteurs begleitete, 
| I ward gewiffermaßen eine nothwendige Perfon bey den De- 
| clamationen, meil, wie Cicero fagt, das Metrum des 
Ä I) Verſes bey gewiſſen Stuͤcken, nur durch das Floͤtenſpiel 
bemerkbar wurde. 














| Alles dieß iſt für ung ſehr dunfel und raͤthſelhaft. Es 
ii laͤßt ſich Feine nähere Aufklärung hierüber geben, als diefe, 
| 1 Daß die Kunft der Gefte, welche die Alten Hypocritica nann⸗ 
l | ) gen, dem Rhytmus oder dem Sylbenmaas unterworfen 
| mar, und daß dieſe beyden Künfte eine gewiſſe Gleichheit, 
gemeinfchaftliche Regeln und Gefeke hatten. Aber es wuͤr⸗ 
1) de zu weit vom Zweck dieſes Werks abführen, tiefer in die— 
I fe abfirackte, von unfern Sitten und Ideen fo fehr entfern> 
| te Materie eindringen zu wollen, » und man muß bier blog 
eine. Befchreibung von demjenigen, was das Theater der 
Alten befonders ausgeichnete, und von den Vollkommenhei⸗ 
9— ten einzelner Theile deſſelben erwarten. 








Maͤchtige Wirkung mußten die zahlreichen Chöre auf 
den Zufchauer hervorbringen, die in allen ihren Spielen 
auftraten, und der Zweck, zu dem fie beftimmt waren. Ohr 
ne an den Pomp und das Prachtonlle zu gedenken, das ſol⸗ 
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che, aus verfchiedenen Altern, aus Greifen und Kindern 
sufammen gefegte Chöre auf jenen weiten Theatern darftell- 
ten, ſo gaben fie überhaupt dem Ganzen unendlich mehr In⸗ 
fereffe, denn fie theilten die Akltion mit den Hauprfchaufpies 
lern. Allein um fich eine wahre Idee hievon machen zu koͤn⸗ 
nen, nehme man ja nicht unſere heutigen Chöre zum Maas— 
ftab; fie find gleichfam,noch in ihrer Kindheit gegen jene, 
aus den gefchickteften Schaufpielern, zufammengefegten Choͤ⸗ 
re der Alten ,„ von welchen jeder, ganz mit demjenigen bes 
ſchaͤftigt „ was er zur Aktion der uͤbrigen beytragen mußte, 
zu einem herrlichen Ganzen mitwirkte, und die vereinigt ei⸗ 
ne Wirkung thaten, die ſich nur denken, nicht nachahmen 
laͤßt. Die Geſchichtſchreiber hinterließen uns hievon Erzaͤh⸗ 
lungen, die ſehr auß erordentlich lauten; ſie ſchildern uns 
den Effekt oft ſehr ſchauderhaft. Einer, uͤnter andern, in 
dem Trauerſpiel des Eſchylus, die Eumeniden genannt, 
ſetzte mehrere Frauensperſonen ſo ſehr in Schrecken, daß ſie 
im Theater zu Athen gebahren. Wenn die Alten ſo ſehr auf 
die Vollkommenheit ihrer Chöre bedacht waren; fo läßt es 
fich leicht denken, daß ihre Schaufpieler, die e8 unternah⸗ 
men, die erſten Rollen zu ſpielen ‚ große Faͤhigkeiten befi- 
tzen im ußten. Geſopus war, nach Quintilians Bericht, 
einer von den groͤßten roͤmiſchen Akteurs im Trauerſpiel, 
und Roſcius einer der vorzuͤglichſten im Luſtſpiel. Letzte⸗ 
rer war bekanntlich der Freund des Cicero und eben fo ger 
ſchaͤtzt wegen feiner Kunft, als wegen ſeiner Rechtſchaffen⸗ 
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heit, Er hatte die Kunft der Geſten, Saltatio genanıt, 
zu fo. hohem Grade gebracht, daß ihm Licero öfters eine 
Wette antrug, wer einen und den nämlichen Gedanken befz 
fer auszudrücken fähig fey, ob er durch Geberdenſpiel, oder 
der Redner durch Kunft der Sprache? *) 


Man darf fich nur das, was fo eben von der Thei- 
lung der Role unter zween Spieler gefagt worden ift, zu⸗ 
rück rufen, um eine Vorſtellung von dem Grade der Voll⸗ 
kommenheit zu erlangen, zu welchem die Alten das Geber- 
denfpiel gebracht hatten. Man begreift leicht, daß der res 
zitirende Schaufpieler entweder im Bordertheil oder hinter | 
den Kouliffen der Bühne verfteckt fen mußte, und dag nur 
der Geberdenfpieler auftreten durfte, Das Sufanimentref- 
fen zwiſchen beyden, wovon mir uns fo ſchwer eine Idee 
machen koͤnnen, mußte nothwendig das Reſultat einer lan⸗ 


gen beſchwerlichen Uebung ſeyn. Auch finden wir im Quin⸗ 


tilian, dieſem ſcharfſinnigen Kritiker, eine Menge Regeln 
und Anweiſungen zu jener beſondern Kunſt. Stellen im 
Seneka und im Cicero laſſen uns nicht zweifeln, daß die 
Schauſpieler der Alten hierinn ſehr berühmt waren. "Ch 
cero befonders verfichere und, daß eine falfche und nicht 
wohl 

*) Et ſatis conftat contendere eum cum Hiſtrione ſoltum, utrum 
ille faepius eandem ſententiam variis geltibus efficeret, an ipſe 


per eloquentiae copiam ſermone diverfo pronuntiaret. Md- 
srob. Saturn, L. IL, C, X, 
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wohl abgemeffene  Gefte, eben fo am Spieler getadelt zu 
werden pflegte, als ein Sehler der Declamation, ) ' 


Der ausfchmweifende Hang der Alten für jede Art des 
Schauſpiels macht allein begreiflich, warum fie fo unermeß⸗ 
fiche Summen darauf verſchwendeten, fie waren fo groß, 
daß Königreiche, wie Titus Livius verſichert, ſchwerlich 
hiezu hinreichend geweſen ſeyn wuͤrden. Unglaublich war 
der Preis, fuͤr den gute Schauſpieler gehalten wurden. 
Macrobius erzähle, Oeſopus, der Meiſter im Trauet- 
fpiel, habe feinem Sohn ein Vermögen von fünf Millionen 
Hinterlaffen, deffen Erwerb er bios feinen Fähigkeiten auf 
der Bühne zu danken hatte. Roſcius fol, nach Plin, funf⸗ 
zig tauſend Seſterzien jaͤhrliche Loͤhnung genoſſen haben. 
Um eine Rolle in ſeinem eigenen Stuͤcke zu ſpielen, bot Ju⸗ 
lius Caͤſar dem Dichter Laberius zwanzig tauſend Thaler. 


Mark Aurel, der Weiſe, war es endlich, der jenen 
Verſchwendungen Schranken ſetzte; er verordnete gewiſſe 
Preiſe, welche der Schauſpieler bey Stuͤcken, die Magi- 
feratsperfonen dem Volke geben mußten, im Fordern nicht 
überfchreiten durfte, und mehr als den gedoppelten Werth 
des Preiſes zu geben, war ſelbſt der Freygebigkeit nicht 
erlaubt. 

33 Aber 


*) Hiftrio, fi paululum fe moveat extra numerum, aut fi verfus 
pronunciatus eft, fyllaba una brevior aut tongior, exfibilacug 


aut explauditur. 
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Aber von allen Arten des Spiels war dem Römer die 
Mantomime das liebſte. Sie war bey ihm gemein ‚ indeß 
ihm die Meifkerftücke der griechifchen Tragödie etwas ſeltnes 
waren. Die Feinheit attiſcher Sitten mußte man bey die⸗ 
ſem, weniger fuͤr Vergnuͤgungen des Geiſtes fuͤhlenden Vol⸗ 
ke nicht ſuchen; Schauſpiele mußten fie haben, aber Schau- 
fpiele für das Auge. Schon die Benennung der Pantomi- 
me, eine Kunft alles nachzuahmen,. fagt ung, daß jene 
Schaufpieler jeden Gegenftand durch Gebehrde darzuſtellen 
wiſſen mußten. „Zuweilen,, ſagt Luzian, „ward der In⸗ 
„halt der Pantomime abgeſungen, zumweilen blieb die Bor 
oſtellung ſtumm., „Alle Bewegungen der Pantomime, — 
ſagt Abt du Bos, „ſind eben ſo viele Sprachen, mit deren 
»Huͤlfe der Schauſpieler ſpricht, ohne Oefnung des 


Mundes., 


Die beruͤhmteſten Schauſpieler in der Pantomime der 
Roͤmer, hießen Bathyllus und Pylades; beyde lebten 
unter Auguſt; Bathyll war ſtark im komiſchen, Pylades 
im tragiſchen. 


Eine Floͤte, Tibia dactiliea genannt, begleitete ſtets 
die Pantomime; und dieß wahrſcheinlich deswegen, weil 
die Floͤte die Menſchenſtimme am beſten nachahmt. Dieſe 
Floͤte wurde dann wieder von andern Inſtrumenten beglei⸗ 
tet, die ihr, wie Caſſiodor ſagt, ſtatt des Baſſes dienten. 
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Was uns hauprfächlich zur Bersunderung der. Volf- 
kommenheit jener Pantomimenfpiele veize, iſt der Umftand, 
daß die Alten Mafken trugen, und daß, ſollte man denken, 
dadurch ein großer Theil des Ausdruds in den Minen vers 
foren gehen mußte; wiewohl man auch behaupten Fönnte, 
daß eine mit mehrern Ausdrücen verfehene Theatermaffe 
ehender vermögend war, die gehörige Wirfung in der Ente 
fernung zu thun. Uebrigens waren diefe Maffen weniger 
häßlih, als die der andern Schaufpieler, weil hier die 
Nothwendigkeit des ausgedehnten Mundes weg fiel. 


Daß indeffen wuͤrklich Maſken beym Pantomimenfpiel 
gebraucht wurden, erhellt aus folgender Erzählung des Mar 
crobius. „Einmal,, fagte er, „als Pylades die Rolle 
„des wuͤthenden Herkuls fpielte, erzuͤrnte ihn der Tadel der 
„Zufchauer, als übertriebe er die Wurh.“ Pylades nahın 
daher die Mafke ab und rief laut: Thoren! vergeßt 
„ihr es, daß ich einen größern Thoren hier vorftelleg 
„als ihr feyd ? 


Der nämliche Schriftftelfer erzähle auch, Aylası. ein 
Schüler von ihm, habe einft einen Monolog gehalten, def 
fon Inhalt Lob des Agamemnon geweſen fey; um nun an⸗ 
zuzeigen, er ſey ein großer Feldherr, ein erhabner Mann 
geweſen, habe er auf eine Art geſtikulirt, die bey dem Zu⸗ 
ſchauer die Idee eines großes Wuchſes hervorgebracht haͤtte. 


Pylades, welcher gegenwaͤrtig war, habe dieß geſehen, 
J und 
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und ihn aus dem Grunde der Bühne zugerufen: Freund; 
„deine Gefte zeigt ung zwar den großen Mann ‚ aber nicht 
„den Mann von Größe. , Das Volk habe hierauf den 
Pylades erfucht, felbft auf die Bühne zu fleigen und diefe 
Rolle zu ſpielen; das fey auch fogleich gefchehen; der Schau⸗ 
ſpieler habe aber bey dieſer Wendung des Stuͤcks mit meh⸗ 
rerem Gluͤcke die Stellung eines im tiefen Nachdenken ver⸗ 
ſenkten Mannes, als die der erhabenen Seele eigene, 
gewählt. *) 


Bis zur Wuth ſchweifte die Leidenſchaft des Roͤmers 
fuͤr dieſe Art Schauſpiele aus. Partheyen und Factionen 
entſtanden, um dieſem oder jenem Schauſpieler den Vorzug 
zu behaupten und Auguſt ſelbſt ſoll, nach den Verſicherun⸗ 
gen der Geſchichtſchreiber ‚ an ſolchen Wettſtreiten Theil ge— 
nommen haben. Man fuͤhrt ſogar eine feine Antwort an, 
die Pylades dieſem Kaiſer gegeben haben fol, als er ihn 
auffoderte, fich mic feinem Rebenbuhler Bathyll zu vereini⸗ 
gen: | „Koͤnnte wohl,, fagfe er ‚ „der Kaifer mehr gemwin- 
„uen, als wenn fich das Wolf viel mit unferen Streitigkeiten, 
»mit demjenigen befchäftigt, was zwiſchen Pylades und Ba- 
othyll vorgeht? , 


Unzaͤhlig war die Menge folcher Schaufpieler alfer Ar⸗ 
sen unter Diokletian und Konſtantin >- und Ammianus Mars 
eellinus fage uns, man habe damals zu Rom drey tauſend 


Tänzer 
“) Macrob, Satur, L, II. C, VII, 
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Tänzer und Pantomimenfpieler und eben fo viele andere zu 
den Chören und dem ‚Theater gehörige Perſonen gezählt. 
Dieß ift fehon genug, um daraus den Schluß zu ziehen, 
wie unentbehrlich fie den Roͤmer gewefen ſeyn muͤſſen; noch 
mehr aber erhellt es aus folgender Erzählung des nämlichen 
Mannes. Es entſtand nämlich einft zu Nom eine Theu—⸗ 
rung, jeder Fremde, jeder Gelehrte und Kuͤnſtler ward aus 
der Stadt gefchafft, aber die Schaufpieler und die zur Buͤh⸗ 
ne gehoͤrigen Perſonen blieben ruhig daſelbſt. 


Bon den Amphitheatern. 


Auch von diefen einige Bemerkungen hier anzufuͤgen, 
erfordert der Plan diefes Kapitels. 


Wenn man die Bauart diefer geräumigen Monumente 
mit derjenigen vergleicht, die ung die Schaufpielhäufer der 
Alten darfteliten, fo ſcheint e8 beym erften Anblick, als für 
he man zwey Theater vereinigf, deren Stufen] in der Ge: 
ſtalt einer Tänglichten Runde angebracht find, denn beynahe 
alle Amphitheater waren nach dieſem Niffe, nur fehr wenige 
in regelmäßiger Cirkelrunde gebaut. | 


Während der Nepublif waren die. Amphitheater, fo 
wie die Schaufpielhäufer, nur vom Holz; erſt unter Au⸗ 
gufts Negierung erfchien ein ſolches Gebaͤude von Stein. 
Das erite Amphitheater ließ ein gemeiner roͤmiſcher Bürger, 
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ein Senator, Namens Statilius Taurus, erbauen, er waͤhlte 
hiezu das Marsfeld. Dem Kaifer Trajan verdankte man 
in der Folge ein anderes; aber fiealleübertraf Defpafiang 
Berk, das Coliſaͤum, das fonft Collofaeum hieß, 


Einige Bemerkungen hierüber befinden fich ſchon im 
erften Bande diefes Auszugs; aber was damals nicht ge: 
fagt werden konnte, und doch gefagt zu werden verdient; 
ift die Art und Weife, der fich die Alten bedienten, um fich 
vor den Unbequemlichkeiten der Luft zu ſchuͤtzen. 


Alle ihre Schaufpiele wurden befanntlich'am Tage ge- 
geben. Die Hitze des Klima machte dabey den Wunfch der 
Befchaftung nochwendig, und andere Mittel, als große 
Tücher über fich fpannen zu laffen, fanden hier nicht Platz. 
Auch bey Amphicheatern mußten diefe zur Dede dienen; 
alfein größer war bier die Schwierigkeit wegen der Größe, 
die ein folches Tuch haben mußte, um z. B. ein ungeheus 
res, über fünfzig tauſend Menfchen faffendes Colifäum zu 
deden. Der Ritter Hontana hat in feinem Werk über 
diefes wichtige Denkmahl der Vorzeit, feine Gedanken von 
der Möglichkeit und Art der Yusfpannung und Erhöhung 
diefer Tücher ausführlich gefagt. Er hält davor, fechzehn 
dreyedichte Tücher feyen vereinigt, durch Seile ausgefpannt 
und am innern Theil der Arena beveftigt worden; alfe diefe 
Tücher habe man hierauf durch unzählige Rollen und Stri- 
ce, welche auf mehrere große, oben an den Mauern bes 
veſtigte 
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veſtigte Stangen Bezug hatten zu gleicher Zeit in die Höhe 
gefchraubt, ausgefpannt und folchergeftalt den Zweck der 
Bedeckung vor Sturm und Negen erreicht. *) 


Der innere Pan diefer Gebäude hieß Arena und war 
eigentlich für die Spiele felbft beſtimmt, welche meift in Ge— 
fechten der Kämpfer, oder wilder Thiere beftanden. Zu— 
weilen kaͤmpften Thiere allein, zuweilen mußten Menſchen 
mit Thieren kaͤmpfen. Hiezu waͤhlte man meiſt Miſſethaͤ— 
ter, die das Geſetz zum Tode verdammte. War der Straͤf⸗ 
ling fo glücklich, hatte er fo viel Staͤrke, das Thier zu be: 
fiegen, fo war er der Strafe entledige, und diefe Geſchick— 
lichkeit, diefe Stärke, die ihn der Sefellfehaft um fo furcht⸗ 
barer harte machen follen, erwarben ihm Vergebung feiner 
begangenen Verbrechen, und die Freyheit neue begehen zu 
koͤnnen. Das vorzüglich prachtoolle folcher graufamen Spie- 
le beftand in der Menge der Fämpfenden Gefchöpfe, und je 
mehr Blut vergoffen worden war, je feftlicher war der Tag 
für den Zufchauer geweſen. *9 | 


*) Eine genaue DBefchreibung hievon befindet fih auch in des 
Marquis de Meffei Verona illuftrata, 


**) Eine neue Art von Lupus, die Arena zu ſchmuͤcken, deren Erz 
findung man dem Kaifer Kaliaula verdankte, war, ſolche ſtatt 
des Sandes mit Chryfocella oder Berggrün, einer Art des ſchoͤu⸗ 
ſten gruͤnen Kupferſandes befireuen zu laſſen. Man kennt diefe 


Steinart in der Naturgeſchichte unter dem Namen flos cupri 
viridis; 


Ein- 
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Ein noch mehr Abfcheu erregendes, aber bey den Roͤ— 
mern nicht minder beliebtes Schaufpiel, war der Kampf 
N der Fechter. Diefe Art de8 Spiels war fo häufig, daß 
| man durch ein ausdrücliches Geſetz jedem Buͤrger, der ſich 
| um die Magiftratswärde beivarb, dergleichen Kampffpiele 
anzuftellen verbot, weil man befürchtete, er möchte fich 
hierdurch zu fehr die Herzen des ftimmenden Volkes zum 
Nachtheil anderer Mitbewerber gewinnen. 




















ı 1 | Man verlange hier Feine ausgebreitete Abhandlung 
il über eine Gattung von blutigen und graufamen Schaufpie- 
| Ien, die der Menfchlichfeie Entfegen verurfachen; viele be— 
| N Fannte Werke enthalten ihre Befchreibung: . Vielmehr wäre 
1 | zu wünfchen, daß ihe Andenken von der Erde vertilger feyn, 
| | wir nicht wiſſen möchten, Daß jene in allem Betracht fo gro= 
| fo erhabne Römer an dergleichen Blutfeenen Vergnügen 
\ fanden. Wahrlih man fchaudert zuruͤck bey dem Gedan⸗ 
I Il fen, daß die vorzüglichften Stände eines fonft auf fo fol 
| —9— den Grundſaͤtzen gegruͤndeten Staats, daß Prieſter, Ve— 
—4 ſtalinnen und Magiſtratsperſonen mit ſolcher Begierde hin— 
| zulaufen Fonnten, um fih Menfchen einander wuͤrgen zu fe: 
il N) ben! Eine redneriſche Schilderung hinterließ ung der Dich- 
i ter 








| 

| ] 
u . virdis; und findet fie häufig in den Kupferminen Siberieng 

| und China's, felten aber in Europa. Nero trieb die Verſchwen⸗ 
J dung noch höher und ließ geſtoßenen Zinnober unter das Berg⸗ 
| grau freuen. 
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ter Aurelius Prudens, welcher unter der Regierung Theo⸗ 
dos des Großen lebte; von dem Abſcheu, den er beym Ans 
blick ſchuͤchterner Mädchen empfand, die mit dem, Winke eis 
nes Fingers über das Leben eines unglücklichen Fechters 
entfchieden. a — 


. . 25 2 2. Peltusque jacentis 
Virgo modefta jubet converfo pollice rumpi; 
Ne lateat pars ulla animae vitalibus imis, 


Altius impreſſo dum palpitat enfe fecutor, 


— — — Die Bruſt des liegenden Streiters 


Mit der Hand itzt zw oͤfnen, winkt das ſonſt ſchuͤche 
terne M aͤdchen, 


Damit nicht ein Zunke des Lebens im roͤchelnden Koͤr⸗ 
per verweile. 


—5 des Todes ergreift beym tieferen Dolchſtich den 
Kaͤmpfer. 


Bon den Naumachien. 


? Diefes Kriegsfpiel der Kömer foderfe unfer allen bie 
größeften und koſtbarſten Zubereitungen, auch war fein Yus- 
gang immer der traurigfie, 


E8 beſtand, twie man weiß, in einer Art Seegefech⸗ 
fe, wurde in einem weiten, mit Waſſer angefüllten Amphi⸗ 
theater durch a gegeben, die man nach Art verſchie⸗ 
dener 






























































dener ſtreitenden Voͤlkerſchaften ausruͤſtete. Klaudius und 
Domitian gaben die prachtoolleften Naumachien, und, glaubt 
man der Lebereinftimmung der Geſchichtſchreiber, ſo koſtete | 
jedes derfelben mehreren taufend Menfchen das Leben. 


| | Allem Vermuthen nach Fannte fie die Republik noch 
I nicht; erſt unter den Kaifern wurden fie Gewohnheit. Cä- 
ı far gab die erften, und das römifche Volk, dem fie aus— 
I) nehmend gefielen, ergab fich ihnen bie zur Yusfchweifung. 








ah Ein Gefchichtfehreiber verfichert, dieſer Imperator habe einft 
en ein folches Schaufpiel gegeben, bei) welchem der Zufluß der 
—9 Menge ſo groß geweſen, daß unzaͤhlige Menſchen, ſogar 
zween Senatoren, erdruͤckt worden ſeyen. ) 


Im großen Cirkus wurden die erſten Seegefechte gege— 
ben, feine Lage zwiſchen den Bergen Aventin und Coelius, 
= N Ni die Nähe der Fiber, Machten die Einleitung de8 Wafferg 
leicht, und eine ausdrücklich hiezu gefertigte Wafferleitung 
I 0 | brachte den-Sluß dahin. Allein das Uebermaas der Spie- 
| I} fe aller Art, die im Cirkus gehalten wurden, die ununfer- 
N) | brochene Folge derfelben, zwang die Kaifer, einen eigenen 
El | Platz zur Raumachie zu beſtimmen. Domitian ließ ein 
9— Ppraͤch⸗ 








*) Ad quae omnia ſpectacula tanrum undique confluxit homi« 

num), ve’ plerique advenae aut inter vicos tabernaculi poſitis 
u manerent,-ac faepe prae turba elifi, exanimatique fint quam- 
plurimi et in his duo fenatores. Tranquill. in Caef, c. XXXIX. 
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prächtiges Amphitheater hiezu im Marsfeld am Geftade der 
Tiber errichten. Eine Medaille, die damals geprägt wur: 
de, belehrt uns deffen, und giebt ung, vb fie ſchon, wie 
die meiften roͤmiſchen Medaillen, fehr unvollfommen ift, 
dennoch von der Geftalt des Gebäudes fo ziemliche Begriffe. 
Eben diefe Medaille, und außer ihr verfchiedene zu Herku— 
lanum gefundene Gemälde ertheilen ung aber auch insbefüns 
dere merkwuͤrdige Aufſchluͤſſe uͤber die Bauart der Schiffe 
jener Zeiten, der Biremen, Triremen und Quadriremen der 
Alten. 


Dio hat uns einige Gemaͤlde von ſolchen Feſten des 
Domitian hinterlaſſen, die in dieſem neuen Gebäude gege— 
ben worden find. Sie dauerten mehrere Tage ununterbro- 
hen fort, und eines unter andern, war gleich traurig für 
die Zufchauer und für die Kämpfer, Während, daß die 
Öaleeren im Streit befangen waren, entſtand ein Regen, 
welchen ein ſchrecklicher Sturm folgte, „Der Kaifer, „ 
fagt Div, „welcher nicht erlauben wollte, daß jemand’ aus 
„oem Schaufpiel entwiche, um fich vor dem Sturme zu fi 
„ern, ohngeachtet er felbit öfters den Mantel ‚änderte, 
-„verurfachte dadurch mehreren Römern „Krankheiten und 
„Tod. Um indeß das Volf wieder zu befänftigen, dab er 
| „unverzüglich ein großes Nacht - Gelage. „ 9 | 

Alle 


*) Tum enim novo quodam loco, bello navali facto, in quo 
non folum omnes, qui pugnaverunt mortui ſunt, ſed etiam 
multi 
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Alle andere folche barbarifche Feſte aber übertraf an 
Pracht und Grauſamkeit die Naumachie, welche einft Clau— 
dius gab, Sie ward nicht zu, Nom, fondern im König: 
reich Neapel, auf dem See Fucino, nahe an der Duelle 
des. Fluſſes Lyris oder. Garigliano gegeben, welcher bey 
Gaẽta ins Meer fälle. Man hatte diefen Dit aus dem 
Grunde gewählt, weil feine Lage und faft cirkelförmige Ger 
fialt, von Bergen umgeben, beynahe vollkommen, einem 
natürlichen Amphitheater. glich, woſelbſt man einer ungeheu⸗ 
ren Menge von Zufehauern Plaͤtze anmeifen konnte. 


Der See lag im Lande der Marſer, einem Theile Las 
tiens, zwey und fehzig Meilen Oftwäres von Rom, Er 
war, und iſt noch von fehr großem Umfange, er haͤlt drey⸗ 
Fig Meilen im Umkreis, feine heutige Benennung iſt Celano 
im Abbruzzo ulterior. Sonft nannte man ihm auch Lacus 
emiflarius “ein Name, den er von der mähfamen Ableitung 
feiner überflüßigen Waffer durch die Gebürge, in den be> 
nachbarten Fluß Ayris erhielt, *) 

' Die 
multi ex fpeltatoribus, pröpterea quod maximo imbre et ve 
hementi tempeftate 'repente ecommota, neminem permifit abire 
ex fpe&taculo ‚et quamquam ipfe penulam mutaret, tamen ce- 
teros nil mutare paſſus eft: qua ex re non pauci in graves 


morbos inciderunt, et mortui funt. Quare, ur confolaretur 


populum, eidem nedturnum epulum dedir, Dio in Domit, 


*) In. Sebretis römifcher Ausgabe von 1683. findet man eine 
Abbildung und eine genaue. Beſchreibung Diefes Sees und der 
muͤh⸗ 


re 
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Die Galeeren waren in zwo Partheyen getheilt, die 
eine flelfte die Sizilianiſche, die andere die Rothiſche Klotte 
vor, Zwoͤlf Galeeren ſtark war jede Parthey. Verbrecher, 
zum Tode verdammt, beſtiegen die Schiffe, in der Mitte 
des Sees ſtand eine Maſchine, auf ihr gab ein Triton mit 
ſilbernem Muſchelhorn dag Zeichen zum Angriff. ) 


Sobald die Kämpfer den Kaiſer erblickten, riefen fie: 
„Ave Imperator morituri te falutant! „Willkommen ung, 
Kaifer! fterbend grüßen wir dicht, Claudius antwortete 3 
„Avete vos! „Lebt wohl!, Die Ungläckichen hielten dieß 
für ein Zeichen der Kaiferlichen Gnade, und wollten nun 
nicht kaͤmpfen. Dieß brachte den Kaifer in Wuth, und er 
ſchwur, fie fammelich durch Feuer und Schwerd tödten zu 
laſſen. Jetzt waren fie gezwungen zu ſtreiten, und fie ſtrit⸗ 
een mie Verzweiflung, | 


Das Reſultat einer genauen Erwägung Über die vers 
fchiedenen Arten der römifchen Schaufpiele ift endlich dieſes: 
fie waren, wenn wir einige wenige ausnehmen, beflageng> 

wirdige 


mühfamen Arbeiten der Römer, die Berge bis nach Rom zu 
durchgraben. 


*) Hoc,fpeltaculo, claffıs Sicula et Rhodia concurrerunt duode- 
narum Triremium, fingulae; exciente buccina Tritone argen- 
tea, qui e medio Lacu per machinam emerferat, Trang, in 
Claud, c. XXI, 
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wuͤrdige Geburten der Thorheit und Ausartung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes; wir verlaſſen ſie alſo und eilen zu wuͤrdigern 
Gegenſtaͤnden wahrer Groͤße der Alten, zu wichtigeren 
Denkmaͤhlern der Kunſt uͤber. 


Die Kunſt ſelbſt zog aus ſolchen Spielen Gelegenhei⸗ 
gen, ſich zu verewigen. Einer fo ausſchweifenden Leiden- 
ſchaft mußte gefroͤhnt werden, und Steine, Ringe, Müns 
zen, erhielten das Bildniß irgend eines beruͤhmten Schau⸗ 
ſpielers, eines Kaͤmpfers von Ruf, eines geſchickten Taͤn⸗ 
zers, einer bizarren Theatermaſke, ſo wie der beruͤhmteſten 
Helden und Götter. *) 


Ein Stein, den die Alten Lapis Obfidianus nannten, 
diente vorzüglich zu ſolchem Gebrauh, und man hat noch 
verfhiedene Eoftbare Stuͤcke übrig behalten. **) 

Auch 


e) Ein Werk mit dem Titel delle Maſchere Sceniche degli, Anti: 
chi Romani, zu Rom im Jahr 1736. unter den Namen Sranz 
zeſco Sicorinis gedruckt, welches aber eigentlich einen ſehr | 
großen Alterthumskenner, den Jeſuiten Contucci sum Verfaſſer 
hat, liefert nicht nur ſehr ſchoͤne Kupferſtiche von dieſer Art 
Gemmen, ſondern anch eine leſenswuͤrdige Beſchreibung vers 
ſelben. 


Sr) Dieſer Stein iſt ſchwarz und glänzend und erhielt feinen Nas 
men von einem gemiffen Abfidius Rufus, welcher ihn zuerft 
fand. Plin fpricht von diefem Lapis Obfidianus, deſſen ſich 
dis Alten nicht allein su Gemmen, fondern auch zu Spiegeln 

bedjen⸗ 
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Auch in Bronze wurden folhe Bildniffe der Nachwelt 
aufbewahrt, und man zeigt in Italien noch die ſeltſamſten 
Figuren von diefer Gattung. 


zu Nom wurde im Jahr 1727. eine bronzene Antike 
gefunden und im Mufeum des Marquefe Capponi aufber 
wahrt, welche aus dem Grunde eine vorzägliche Aufmerk— 
famkeit verdient, weil fie die volllommene Figur eines Do: 
lichinel enthält, zween Höder hat und nur in Anfehung 
der Kleidung etwas von dem heutigen Polichinel unterfchice 
den iſt. 


Man hat ſich viele Mühe gegeben, den Urſprung dies 
fer Poſſenrolle aufzufinden, und man hat auch gefunden, 
daß fie am erften auf der Bühne von Atella, einer Stade 
der Dfeier, zwiſchen Neapel und Kapua, erfchien, melche 
Dereit8 vor der Erbauung Noms gegründet war. Der Pin 
fel des Malers trug nicht minder zur Verewigung des Schau⸗ 
fpielers, des Kunſtreuters, des Kampfers bey. 


8:2 Außer 


bedienten. Vermuthlich weil er megen feiner Haͤrte die flärkfte 
Politur zu ertragen fähig war, und wegen feiner ſchwarzen Fars 
be deu Gegenfiand leicht zurück warf. In genere Vitri , fagt 
Plin, et Obfidiana numeratur, ad imilitudinem lapidis, quem 
in Aethiopia invenit Obfidius, nigerrimi coloris aliguando 
et translucidi, craffiore vifu arque in fpeculis parietum pro 


imagine umbras reddente, gemmas multi.ex eo faciumt, 
Plin, 36, 
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Außer den oben bereits angezeigten Theaterſtuͤcken fin⸗ 
den fich noch viele Gemälde unter der Herkulanifchen Samm⸗ 
Jung, welche auf einzelne Gegenftände der Bühne Bezug has 
ben und uns die Erklärung manches Umſtandes erleichtern, 
der uns außerdem dunkel bleiben würde, Unter der Zahl der 
Muſen, die man daſelbſt fand, zeichnet ſich vorzuͤglich die 
Mufe des Trauerſpiels und die Muſe des Luſtſpiels aus, 
Beyde Stüde find ungefähr Fußhoch, die Namen Mel— 
pomene Tragödis und Thalia Comödia lieſt man grie⸗ 
chiſch zu ihren Fuͤßen. Unter ihren verſchiedenen Attribu— 
ten verdient hauptſaͤchlich die Abweichung der Maſken eine 
genauere Bemerkung. Die Maffe der Komödie hat groͤßern 
Kopfputz und groteſkere Zuͤge, die der Tragoͤdie zeigt mehr 
Adel, obſchon nicht minder durch hohe Friſur entſtellt. Lan⸗ 
ges Haar ſcheint uͤberhaupt, nach antiken Gemaͤlden zu ur— 
theilen, ein Eigenthum des Trauerſpiels geweſen zu ſeyn. 


Noch ein beſonderes Attribut des Luſtſpiels iſt der 
krumme Staͤb, den die Muſe in der Rechten haͤlt, und 
welcher auf vielen geſchnittenen Steinen und andern Monu⸗ 
menten gefunden wird. Die Ülten nannten ihn Pedum, 
und er ſcheint feinen Urſprung vom, Hirtengedichte, einem 
nicht ſeltenen Vorwurf der Komödie, zu haben. 


Das Trauerſpiel hingegen, beſchaͤftigt mit den Thaten 
des Heldenmuths, ſtuͤtzt ſich auf die Keule, jene den Zeiten 


des Heroiſmus eigene Waffe. 


Dieſe 
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Dieſe beyden einzelnen Figuren ſind auf hellem Grund 
gemalt, und das Trauerſpiel iſt mit einem langen dunkel⸗ 
blauen Rock, und mit einer hellrothen Tunika bekleidet. 
Das Gewand des Luſtſpiels iſt gruͤn und mit rother Franze 
eingefaßt, was aber ein auf ihren Rock genaͤhtes, kleines, 
wuͤrfelfoͤrmiges Purpurfleckchen bedeuten ſolle, dieß iſt ſchwer 
zu entſcheiden, und es iſt kein Grund vorhanden, ſolches fuͤr 
dasjenige zu halten, was bey dem roͤmiſchen Senat und 
Adel der Clavus war. 

Endlich wurden beruͤhmte Schauſpieler auch durch 
Grabſchriften verewigt, wovon unter andern ein gewiſſer 
Cajus jucundus ein Beyſpiel giebt. Sein Spiel und Tanz 
hatten den Kaiſern Galba, Otto und Vitellius manchen 
frohen Tag gemacht, ſie ſchaͤtzten ihn hoch, und ſeinem Anz 
denken ward ein Monument gewidmet, deffen Inſchrift von 
folgendem fonderbarem Inhalt if: 

Pro focis, quib. cundtos 
oble£tabat. 
Si quid oble&amenti apud 
vos ef. 
Manes infontes reficite 
anımulam. 

Und war e8 nicht bilfig, die Manen um Freuden fuͤr 
die Seele eines Mannes zu bitten, deſſen ganzes Geſchaͤfte 
war, Freude zu ſchaffen? 


ERERLTRREESET TE EEE] 
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Alterthüimer der ehemaligen Stadt Pompeii, 
welche zu gleicher Zeit und durch den nämlichen Un: 
fall ein Raub der Zerfistung wurde, . der Herfula: 
num im Jahr 79. unter den Afchen Ve— 
fuvs begrub. 





————— 


ir wollen mit unſern Leſern einen Augenblick bey dem 
Haupteingang von Pompeii weilen, ehe wir mit ihnen 
ins Innere dieſer Stadt eintreten. Sein Anſehen und ſeine 
Kleinheit kuͤndigt fuͤrwahr keine von jenen betraͤchtlichen 
Staͤdten des Alterthums an. Die beygefuͤgte Kupferplatte 
zeigt ihn nach der Natur. Er beſteht aus Bruchſtuͤcken von 
Saͤulen, von denen man in daſiger Gegend noch hier und 
da ziemlich betraͤchtliche Theile und ſehr artige Kapitaͤler 
von joniſcher Ordnung gefunden hat, die ohne Zweifel eh⸗ 
mals Gebäuden zur Stuͤtze gedient harten. 


Die 
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Die zu beyden Seiten befindliche Arkaden und Porti⸗ 
euffe bilden, wie man fieht, die Eingänge zu den Fußwe—⸗ 
gen, welche längs der Hauptſtraße hinliefen. 


In vielen modernen Städten Italiens und anderer Läns 
der findet man eben folche Fußwege, nur find fie hier gang 
befonder8 enge, und nur drey Fuß breit. Sie entfprechen 
auf diefe Urt vollfommen der Breite der Hauptftraße felbft, 
denn auch diefe it nicht breiter als zehen bie zwölf Fuß, 
ob fie ſchon in einer Länge von funftg bis fechzig Klaftern 
hinläuft. | 


Deutlich und tief seigen fich noch die Gelaife der Fuhr⸗ 
werke und Wagen in dem alten Boden der Straße einge⸗ 
drückt, und man Fann daraus abnehmen, daß ihre Mäder 
vier Fuß breit von einander abftanden. Nahe bey dem Ein⸗ 
gang ragt ein viereckichtes Zußgeftell hervor, welches nad) 
allen noch vorhandenen Merkmahlen, chmals eine Säule von 
anfehulicher Größe getragen haben muß, und diefe war viels 
leicht ein Grabmahl gewefen. Denn mehrere andere Ahnlis 
che Monumente, und die Umfchriften des Fußgeſtelles ſelbſt 
rechtfertigen diefen Schluß, den die Gewohnheit dev Alten, 
ihre Grabmähler an folchen Plägen anzubringen, noch mehr 
Gericht giebt. Die Landftraßen in den Gegenden der Stadt 


Nom zeigen noch viele folche Denkmähler dem Blicke des 


Keifenden, 
Eben 
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Eben dafelbft, noch näher an der Norte, fand man 
auch zwo halbrunde, große Ruhbaͤnke, von einer Länge von 
ll zwanzig Fußen, Nur die eine davon hat ganz. erhalten wer⸗ 

| den koͤnnen und auf diefer Fieft man folgende Inſchrift: 








I) MAMMIAE P. F. Sacerdoti publicae 
ER | | Locus Sepulturae, 
— N I | Datus Decreto Decurionum. 


Man har alle Urfache, zu vermuthen, daß das Ge 
ſchlecht diefer Prieſterinn zu Pompeii in vorzüglicher Achtung 
ul geftanden haben müffe, weil ihr Begräbniß der Gegenftand 
Il eined Dekrets der Decurionen war. Das Grab ſelbſt bes 
fand fich übrigens nahe bey den eben berährren beyden Rus 
: A | N hebaͤnken. 





} Im Verfolg der Hauptſtraße erfennt man ohngeachtet 
|| \ des Schadens, den Zeit und Erdbeben an den Gebäuden 
5 \ | | verurſacht haben, noch ganz deutlich die Geftalten verfchier 
<a) dener Kramläden. Eine von diefen Buden mag, nach dem 
| dabey angebrachten Geländer zu urtheilen, einem Befißer 
| sugehört haben, der mit abgesogenen Waffen handelte, 
| und das Geländer felbfE hat wohl zum Ausſtellen der Gefä- 
ve 1 Be gedient; unten befindet fich eine Art marmorner Röhre 
ill und Aushöhlung, deren Gebrauch fih nicht wohl errathen 
läßt. 





In der nämlichen Straße und ebenfalls nicht weit vom 
Stadtthor enrfernt, ſieht man einen fonderbaren Schild, 
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der heut zu Tage eine öffentliche Straße fehr auffallend aus; 
zeichnen roürde. Der Zufall bat ihn vollkommen gang er⸗ 
halten, ev iſt nichts anders, alg ein Phallus oder Priap, 
in einen fleinernen Pfeiler eines Haufes eingehauen, und 
acht bis schen Fuß hoch. War vielleicht Diefes dag Zeichen 
derjenigen Häufer, die der Venus eigen waren und Veneria 
hießen? Eine merkwürdige Inſchrift, die man zu Pompeii 
gefunden hat, leitet nicht ohne Grund auf diefen Gedanfen, 
Hier iſt fie, 


In praed Es Juliae Sp, F. felicis 
Locantur 
Balneum venerium et nonagentum Tabernae 
Pergulae, | 
Caenacula. Ex idibus Aug, primis, in, idus. Aug, 
fextas. 
Annos continuos quinque. 
50. aD TEEN... GC 
A. Suettium, verum, aed. 


Die Anfangsbuchftaben der achten Zeile können alfo 


geleſen werden. Si quis dominam loci ejus non. cognoverit, 


adeat Suettium verum Aedilem. 


Dieß iſt Winfelmanns Meynung, welcher diefer Auf⸗ 
ſchrift erwähnt, ) 

K5 Pergu- 

) In Winkelmanns Sendfchreiben von den Herkulaniſchen Entdes 

ckungen. S. 41, findet fich diefe Inſchrift angeführt, und er 

ſagt 
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j il Pergulae waren, ihrer häufigften Bedeutung nach, daß, 
il was wir grüne Lauben nennen. Noch findet man folche 
9 Mi | 

















% —9 il Lauben in Italien, und ſie werden von Baumaͤſten gefloch⸗ 
a | || | ten.  Caenacula waren nichts anders, alg kleine Hüttchen, 
a | | wofelbft man Effen und Trinken gab. Verſchiedene Perſo⸗ 
nen haben geglaubt, daß dieſer Phallus vieleicht ein Ge 
Il | | bäude anzeige, worinn man dem Gotte, deffen Kennzeichen 

J | Il er iſt, opferte. *) ° Sie gründen ihr Urtheil auf jene Sit⸗ 
“ N ten, 
h ſagt folgendes davon: „Auf diefer Mauer, (woran fie ſich bes 


| 2 

I „fand) war vorher eine andere Juſchrift in ſchwarzer Karbe, 
I „und vermuthlich eine Pachtankündigung gemefen, über welche 
„gegenwärtige Inſchrift mit rother Farbe geſetzt if. Ich habe 





RR | I" „uur in einigen Buchſtaben die eigentliche Form derfelben ans 
a l | „gegeben, weil ic; die Sufchrift ganz verſtohlen habe nehmen muͤſ⸗ 
=> Il fen, indem es nicht möglich war, diefelbe offenbar machzuzeich- 
— I | „uen.,, — Winkelmann giebt die Form der legten Zeile folgen— 
a 1 dermaßen: 


I A. sverrivM. vervM. Aep, 


*) Herr Hamilton fagt hierüber folgendes : „Diefe Priapengeftalt ift 
I in einen Stein gehauen, und in einer Art von Nifche an der 
Nm) äußern Mauer des Hauſes bevefigt. Man hält fie hier gemeis 
J niglich fuͤr die Ankuͤndigung eines Bordels; allein es laͤßt ſich 
| | IM mit viel mehr Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß es ein Zeichen 
“ J der beſondern Verehrung des Gottes der Gaͤrten geweſen iſt; 
Bi fo mie wir hier zu Lande. an verfchiedenen Käufern die Ueber⸗ 
Il) | | fhriften „sum 9. Frauz, zum 9. Anton ,, lefen und ihre Bilds 
| wife fehen. Offenbar. war eine folche öffentliche Abbildung in 
| Il jenen Zagen nichts minder, als anfiößig. „, 
nl ) Herr 
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ten, die von den Sitten unferer Zeit fo fehr verſchieden find, 
dag man fich kaum eine Vorftellung davon zu machen fäs 
big iſt. Ließe ſichs nicht auch denken ‚, daß diefe Boutike 
ein Magazin, oder eine Fabrik von folchen Bildern war, 
die wir in unfern Tagen für unglichtig halten; und die die 

| Damen 


Herr Zirt, Gelehrter in Kom, fagt im 3. Heft der Zeit: 
fhrift, Italien und Deutfchland betitelt, die er sugleich mit 
Hrn. Moritz berausgiebt, über diefen Gegenftand: „Das Haus 
mit dem Zeichen eines unförmlichen Priaps in Basrelief jcheint 
nad) feiner Diftribution eher eine Schenke, als ein Bordell 
geweſen zu ſeyn. So waren wahrſcheinlich die Boutiken an der 
großen Straße her alle auch, eine Art Schenken, wo man zus 
gleich ausfochte und warme Getränke zubereitete. ie haben 
alte eine ähnliche Bauart und Einrichtung ; viele find fehr nied⸗ 
lich mit Marmor verziert. In diefen Gebäuden fand man 
nichts, als die noͤthigſten Geräthfchaften, aber alles fehr nett 
und in dem beſten Formen gearbeitet, als: Lampen, Leuchter, 
Küchengefhirre, Maffen, Gewichte, Statuen , alle Arten Ge: 
füße von Erde, Bronze und Glas, Elein und groß, mit vielen 
Sragmenten von Senfterfheiben ; kleine Idolen, Weiberſchmuck 
von Gold und Eilber, Spiegel, Tabletten mit Wachs überzoz 
gen zum Schreibens; hiruschifche und Muſikiuſtrumente; Sarz 
ben alter Art; Münzen in Kupfer, Gold und Eilber; Spielzeu: 
ge für Kinder in Bein, Würfel, Teflera, Zahnſtocker, Ohrlof— 
fel, Schminkbuͤchſen — Eßwaaren, Getreide, Fruͤchte von meh⸗ 
reren Arten. Groͤßere Statuen und Buͤſten fanden ſich in den⸗ 
ſelben nicht; auch ſind die beſten Gemaͤlde nicht daher, ſondern 
aus Herkulanum. Die Geraͤthe yon Hol; find theils vom der 
gluͤhenden Afche in Kohlen gebrannt, theils verfaultz das Ei: 
ſenwerk iſt durch den Roſt zerfreſſen. Da der Aufſatz dieſes Ge; 

lehrten 
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Damen jener Zeit, ohne Bedenken, dutch goldene oder ſil⸗ 
berne Ringe beveftige, an ihrem Halfe zu fragen pflegten. 
Die zwangloſe Leichtgläubigkeit jenes Zeitalters, legte ihnen 
fogar etwas Neligiöfes, Hochachtungswerthes bey. 


Der 


lehrten erſt som Detbr. 1789, iſt, folglich alles in feiner jetzigen 
Beſchaffenheit darſtellt, und dieſes vortreffliche Journal noch 
immer nicht ſo ausgebreitet und in den Haͤnden Kuͤnſteliebender 
Leſer ſich befindet, wie es verdiente; ſo werde ich zuweilen ſeine 
Bemerkungen uͤber einen und den andern Punkt hier beyſetzen. 
Hier nur noch einige Beobachtungen von ihm: In Herkula— 
zum, mo die befien Sachen gefunden morden, gräbt man gar 
nicht mehr, theils weil es zu ſchwer und Foftbar iſt, den Tuff: 
ſtein durchzubrechen, theils weil man befürchtet, daß die darü- 
ber fiehenden Haͤuſer von Nefina und Portiei einftärzen moͤch⸗ 
ten. Alle allda entdeckten Gebaͤude find wieder verſchuͤttet wor⸗ 
den, das einzige Theater ausgenommen. Auf Stabia wird jetzt 
auch nicht gedacht. In Pompeja ſetzt man das Graben mit 
swanzig bis dreyßig Mann ſehr Tangfam fort. Seit zwey big 
drey Jahren her if nichts merkwuͤrdiges entdeckt worden. Die 
ausgegrabenen Gebäude bleiben jet fiehen, wie fie find. Nur 
einige Zimmer, wo man die Gemälde noch nicht ausgefchnitten 
hat, werden mit einem leichten Strohdach geſichert. Nebrigeng 
verſichert Herr Dirt, daß der Unfug, welchen man Anfangs bez 
gieng, Die ausgearabenen und yon ihren Geräthichaften und 
Gemälden entblößten Gebäude wieder su verfchütten, jest unters 
fagt fey, und alles ſtehen bleiben müffe, wie es entdeckt wird. 
Inzwiſchen daure das Verbot, zu zeichnen und fich aufder Stel 
ie zu notiren, noch immer fort, die Führer müßten felten von 
der Menge von Gegenfanden aͤchten Befcherd zu geben, ind 
der Drang vom Toren erzeuge oft bey den Fremden eine Ver⸗ 
wir⸗ 
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Der Tempel der Iſis in feinem jeßigen Zu— 
> 
ſtande. 





Dieſer Tempel iſt ohne allen Zweifel die merkwuͤrdig⸗ 
ſte von den zu Pompeii gefundenen Ruinen. 


Die Säulen des Umfangs find vollkommen ganz er ı! 
halten worden; die Hälfte der am dem Periſtyl befindlichen, N 
ift nebft den Kapitälern und dem Fronton zerbrochen, Der IE 

| Tem 


wirrung des Ganzen, die ihn unbefriediat davon gehen Tiefe. — 
Sch bedaure zwar mit Herrn Hirt die Sortdauer diefes Verbots, 
und die Unmwiffenheit der zum Zeigen diefer Seltenheiten aufge⸗ 
ſtellten Führer, aber ich kann dieß der Neapolitauiſchen Regie— 
rung nicht ganz verdenken; weil voraus zu ſehen iſt, daß außer⸗ 
dem jeder Fremde Mißbrauch von dem Geſehenen machen und | 
vielleicht manche unächte Nachricht aufgezeichnet werden möchte. ii 
Vorausgeſetzt alfo, daß — wie Hr. Hirt verfichert — der koͤ⸗ N 
nigl. Baumeifter und Vorſteher des Mufeums zu Portiei, Herr 
la Dega, ein würdiger Dann, fich nebft feinem Bruder ber 
fihäftige, die Riſſe von allen bisher entdeckten Gebäuden zu ma— 
chen, und in der Beſchreibung alle die Sachen individuell ans 
zugegen, welche fich im jedem Ort befanden, und wo diefelben 
jest im Mufeo zu fehen find; fo hat man die Vorenthaltung I 
diefer Merkwuͤrdigkeiten um fo meniger zu fadeln; je gegründe- ii 
fer der Gelehrte und Kunfliebhaber die Hoffnung fehöpfen darf, In 
hierüber dereinft mit einemmal im einem vortrefflichen Werke li 

hinlänglihe Auffhläffe zu erhalten. Vorgefundene Bemerkun— ! 
gen der ehehimmigen Aufieher über das Mufeum, follen Herrn | # 
la DBega in den Stand fern, über das Ganze mit Zuverficht \ 
zu arbeiten. | l) 
ale, || 
































Zempel felbft war beynah gänzlich von Ziegeln erbaut und 
außen mit einer Art fehr dauerhaften Stuf bekleidet, deffen 
fih überhaupt die Alten häufig bedienten. Der Styl der 
Bauart iſt mehr angenehm, als ſtrenge. Die Drönungen 
find von einer Eleinen Proportion, ein Umftand, welcher 
den Gebäuden immer viel von ihrer Wirkung benimme, denn 
es ift einmal unleugbar, daß der größere oder geringere 
Eindruck, den Architektur auf ung macht, ganz von ihrer 
Größe und Erhabenheit abhängt. 


Die, Verehrung der fig, aus Egypten herbey ges 
bracht, fand als etwas neues, ſtarken Eingang bey den 
Roͤmern. Wahrſcheinlich fieng ſte erſtlich an, in geheimen 
Geſellſchaften im Stillen ausgeuͤbt zu werden. Man nahm 
Neophiten an, man initiirte, und jene Zeremonien fcheinen 
viel Aehnliches mit unferm Freymaͤurerorden gehabt zu ha⸗ 
ben, in welchem unter dem Schatten einer allgemeinen Dul- 
dung man ſich mit Dingen und Gebräuchen beſchaͤftigt, de> 
nen das Geheimnißvolle, worein fie gehuͤllt ſind, eine Art 
von religioͤſer Achtung verſchafft. 


Der Zeitpunkt der Einfuͤhrung des Goͤtterdienſtes der 
Iſis in Griechenland und Italien iſt ſehr ungewiß. Diodor 
meldet, Griechenland habe ihn unter Alexander dem Bros 
Ben erhalten, und Apulejus verfichert, es fey zur Zeit deg 
Sylla geweſen, daß ein Bollegium Ifiacum zu Nom 
entſtand. Die Zeremonien und die naͤchtlichen Einweihuns 
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gen der Anbeter der Iſis wurden verdächtig; man verbot 
fie daher zur Zeit der Kaifer verfchiedene Jahrhunderte lang; 
allein Fein Verbot ift fähig, gemwiffe geheime Verehrungen 
zu vernichten; es erweckt vielmehr noch größere Anhänglich- 
feit an dag geliebte Geheimniß. Auch beftand ohne Zwei⸗ 
fel der Dienft der Iſis unter Titus, der den Grundfag heg— 
fe, alle Arten von Gottesdienſt zu dulden, und der ihnen 
eben hierdurch am meiften entgegen wirkte, indem er ihnen 


günftig ſchien. 


Man hat in dem eben angezeigten Tempel alle mögli- 
ehe zum Gottesdienft gehörige Geräthfchaften angetroffen 5 
man hat fogar die Gerippe der Prieſter darinn gefunden, 
welche mitten in ihrem religioͤſen Gefihäfte vom Afchenregen 
überfallen und überfchüttet worden find. Es werden noch 
ihre Kleider, die Aſche und Kohlen auf den Altäven, die 
Leuchter, viele Lampen, GSiftra, die zu dem Weyhwaſſer 
gehörigen Gefäße, die Schaalen, welche zu den Kibationen 
gebraucht wurden, Keffel, um die Eingemeide der Opfer⸗ 
thiere aufzubewahren, Lectiſternia, oder Polſter, auf wel⸗ 
che die Goͤttin Iſis geſetzt wurde, wenn man ihr opferte, 
die Verzierungen des Purificatorium von Stuck, und die 
uͤberall angebrachten Attribute der Gottheit, gezeigt. 


Viele von dieſen Gefaͤßen haben die Geſtalt eines Ibis, 
Hippopotamus, Lothus, und werden dadurch fuͤr den Ken— 
ner um ſo wichtiger, weil fie auf den Plaͤtzen gefunden wur— 

den, 
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den, wo man von ihnen Gebrauch zu machen pflegte, und 
weil die Entdeckung dieſer Plaͤtze weder über die Art des Ge- 
brauchs, noch uͤber die Wuͤrklichkeit der Sache einigen Zwei⸗ 
fel übrig läßt. 


An den Mauern des Tempels waren Gemälde ange: 
bracht, die auf den Dienſt der Iſis Bezug hatten, daſelbſt 
fand man auch die Abbildung der Priefter in ihrem heiligen 
Ornat. Er war von weiſer Leinwand, die Köpfe der 
Feyernden waren gefehoren, ihre Füffe mit einem feinen 
und leichten Gewebe umhuͤllt, welches jede Muffel fichtbar 
erden lich, 


Man ließ ohne Zweifel in dem Heiligthum diefer frem⸗ 
den Gottheit auch andere Götter Platz finden, denn man 
fand daſelbſt Bildfäulen des Bachus, der Venus, des 
Priap, meift von Hol; und mit marmornen Füßen und Haͤn⸗ 
den; Priap war mit diefer dauerhaften Materie am meiften 
bereichert, vorzüglich an dem Gliede, dag ihn bezeichnet. 


Auf zween Altaͤren, die fich zur Seite der Treppen 
befanden, welche zum Heiligthum führten, fand man zwey 
Tafeln der Iſis, und man brachte ſie, ſo wie alles, was 
ſich tragen ließ, in das Muſeum zu Portici. Wie ſehr 
waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe Ueberbleibſel alter Geheimniſſe 
dort ſtets von den uͤbrigen Alterthuͤmern abgeſondert bleiben 
möchten, damit Kenner und Fremde, die den Tempel gefes 
ben haben, auch feine Geraͤthſchaften erkennen möchten, 

Da 
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Da wir ung eben im Innern des Heiligthums befins 
den, ſo werden unfere Leſer gerne mit ung einige Blicke ing 
geheimnißvolle Dunkel jener Verehrung werfen, ſo weit dieß 
naͤmlich profanen nach verfloſſenen Jahrtauſenden ver⸗ 
voͤnnt iſt. 

Es war der ausgebreitetſte, der beruͤhmteſte Gottes⸗ 
dienſt des Alterthums; aber alles, was wir davon wiſſen, 
iſt, daß eine außerordentlich unbeſcholtene Reinheit, eine 
unverwerfliche Regelmaͤßigkeit der. Sitten, denjenigen aus⸗ 
zeichnen mußte, der es wagen konnte, um die Einweihung 


zu bitten, Dieß ſagt und Plutarch in feinem hierüber 


befonders vorhandenen Traftat, de ide er Ofiride. » Die 
verfichern und mehrere Schriftſteller des Alterthums, vor⸗ 
zuͤglich aber Apulejus in ſeinen Metamorphoſen; er, der 
nach ſeiner Erzaͤhlung ſelbſt verſchiedenemale in jene Geheim⸗ 
niſſe initiirt war. Das wahrſte Reſultat von allem, was 
daruͤber geſagt wurde, iſt, daß dieſer Gottesdienſt, wel— 
cher ſich von Egypten aus durch ganz Italien verbreitete, 
keine andere Gottheit zum Gegenſtand harte, als dag hoͤch⸗ 
ſte Weſen ſelbſt, und daß alle jene N damen, Iſis, Oſiris, 
Apis und Serapis, nur Symbole und Anfpielungen auf 
die Verehrung des wahren Gottes waren, Nichts iſt gewiß 
fähig, eine größere, eine erhahnere Idee von jenem Got⸗ 
tesdienfte zu geben, als die Ueberſchrift deg Tempels zu 


Says in Egypten, deren Plutarch erwähnt; fie lautet nach 


feiner Erzählung folgendermaßen : 
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1. Eyo ein mA To 'yeryovos mas EröuEVov, nal To 2109 
Ai) wenAov Sbaıg MWdunTos dmeraihubewv, | 


„sch binalles, wasift, war, feyn wird, undFein 
Sterblider bat jemals mein Wefen; enthüllt.,, 











Eine andere Inſchrift wurde zu Kapua gefunden, und 
fie Deftärkt ung in der vorigen Idee, denn fie giebt der fig 
Unermeßlichkeit und Allgegenwart : 











ES OMNIA DEA ISIS. 


) ıi TE TIBI VNA QVAE 
| | 
Grutter. p. L XXXI. 


Berfchiedene Stufen der Vollkommheit fanden bey der 
Berehrung der Göttin Statt, und der höchfte Grad ent 
I ſchloß exit dem Eingeweihten die Iſiſchen Geheimniſſe. 
Nur Würdige nach allen Prüfungen, erreichten ihn. Ges 
|| wöhnliche Anbetungen wurden in jenen Öffentlichen Tempeln 

\ UN gefegert, von denen der zu Pompeii daB einzige fhäßbare 
u | I Ueberbleibſel iſt. 








— J —9 Der Tempel bildete ein laͤnglichtes Viereck von jener 
= Il rt, die man für die Altefte halt und Hypaͤthron nannte, 
* | N weil jene Gebäude oben offen und unbedeckt lub aethere mar 
Ip | | ren. Eine bedeckte und von Säulen getragene Galerie lief 
rings um dieſes Viereck; fie harte die Ubficht, vor 'der 
Witterung zu ſchuͤtzen, und in der Mitte erhob fich ein Fleie 
ner 
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ser Tempel, zu welchem Stufen führten und der das Sans 
ctuarium geweſen feyn muß. Im Hinfergrunde war vers 
muthlich derjenige Ort befindlich gemefen, wo fich die Eine 
geweihten verfammleten, und Seitwärts fiebt man eine ans 
dre Zelle, im welcher die drey Statuen der Venus , des 
Bacchus und des Drisp vereinigt in einer Nifche, die 
Symbole der ganzen Iſiſchen Lehre in fich fchloffen. 


Plutarch erzähle und manches von den ſtrengen Pros 
ben, denen ınan fich unterwerfen mußfe, um zum Eingang 
in diefe heiligen Myfterien wuͤrdig erachtet zu werden. Alles, 
bis auf die Kleidung der Prieſter, zeugte von der groͤßten 
Reinheit. Sie huͤteten ſich ſehr, irgend etwas von Wolle 
zu tragen, Thiere hatten es hervorgebracht, und es war 
ihnen unrein. 


Der Haupteingang dieſes Tempels mar gegen die Stra⸗ 
Be von Pompeit gerichtet und zu feinen beyden Seiten ſah 
man zween Eleine Altaͤre vor Bildern errichtet, welche die 
Göttin in halb erhabner Arbeit darſtellten. 


Der Hauptaltar, auf welchem geopfert wurde, iſt 
drey Fuß fechs Zoll hoch, und auf dieſem fand man noch 
Aſche und zerbrochene halb verbrannte Beine, ) 


82 Die 


*) Einige Gelehrte wollen behaupten, die Opfer ber alten Egyp⸗ 
ser haͤtten nicht aus Thieren, nur aus Fruͤchten der Erde bes 
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Die Haupfpforte des innern Heiligthums oͤfnete fich 
in zween Flügeln, wovon der eine halbe fich uͤber zwey Ges 
finde von Erz hinbog. Diefe Gewinde find im Mufeum 
zu Portici und man fieht an ihnen die Stellen, wo die An— 
geln giengen,- und die Löcher, worin die Theile ſchloſſen. 
Ueber diefer Pforte las man folgende Inſchrift: 


N. POPIDIVS. N. F. CELSINVS 
AEDEM ISIDIS TERRAE MOTV CONLAPSAM 
A FONDAMENTO P. SVA RESTITVIT. 
HVNC DECVRIONES OB LIBERALITATEM 
CVM ESSET ANNORVM SEXS. ORDINI SVO 
GRATIS ADLEGERYNT. *) 


Diefe merkwürdige Inſchrift laͤßt Feinen Zweifel übrig, 
daß dieſe auf unterirdiſchen Feuern liegende Landſchaft fon 
zuvor 


ſtanden, dieſe Entdeckung widerlegt ſie; oder man muͤßte an⸗ 
nehmen, daß der Gottesdienſt der Iſis in Italien ausgeartet 
waͤre, welches auch gar wohl möglich ſeyn koͤnnte. Daß übris 
gens wuͤrklich Ueberbleibſel ſolcher Opfer auf jenem Altare ges 
funden worden find, beftätigt Die Befchreibung Zamiltons 
bievon; „On the great one, next the facred well, the burnt 
„bones of the viltiins were found, fom of which ftill remain 


„there. „, 


*) Nonius Popidius, Sohn des Nonius Eelfinus, hat dieſen Tem—⸗ 
peltver Iſis, den ein Erdbeben zerfiört hatte, auf feine eigene 
Koften wieder erbaut, und ift dafür von den Derurionen, ohu⸗ 


geachtet feines fechsigiäbrigen Alters, unentgeldlich in ihre Zabl 
auf 
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zuvor oͤfter die Wuͤrkungen Vulkaniſcher Ausbruͤche gefuͤhlt 
haben muͤſſe; wenn auch das aus Lava beſtehende aͤltere 
Pflaſter nicht Zeugniſſes genug hievon waͤre. 


Vielleicht war das Erdbeben, wovon dieſe Aufſchrift 
Meldung thut, eben daſſelbe, deſſen Seneka und Strabo 
23 er⸗ | 


aufgenommen worden. Die Thuͤren der Alten waren übrigens ii 
nicht in Haſpen gehängt, fondern fie bewegten fich unten am I 
der Schwelle und oben in dem Balken, und diefes vermittelſt | 
deffen, was wir Thüramgelm (Cardines) nennen, aber ohne | 
Hegriff: es findet fich auch’ in Eeiner neuen Sprache ein beques | 
mes, bedeutendes Wort hiezu. Derjenige Balken der bewegli⸗ | 
chen Thüre, welcher an der Mauer fieht, war unten und oben 
in eine Kapſel von Erz gefest, die inwendig einen foisigen 
Borfprung hatte, um zu verhindern, daß. ſich das Holz in ders 
felben nicht drehen konnte. Diefe Kapfel it gewöhnlich ein Cy⸗ 
linder; es finden fich aber auch viereckichte, welche auf allen | 
Seiten zween vorfpringende Dfalge haben, um die Bretter, aus J 
welchen ſtarke Thuͤren zuſammen geſetzt waren, auf allen Geis ji 2 
ten zu beveftigen, welche Shüren inwendig-hohl waren. Diefe ci 
Sapfel fand auf einer dicken Platte von Erz, melde Feilförmig 
zugieng und oben und unten mit Bley eingegofen war, und 
auf diefelbe lief die Kapſel dergeftalt, daß, wenn diefelbe unten | 
eine halbe Kugel hatte, in der Platte eine hohle Vertiefung I Be 
war, im welche dag convexe Theil lief, und wenn die Kapſel ! 
unten ofen war, fo hatte die Platte eine erhobene Halbkugel, 1 
die genau in die Oefnung der Kapſel paßte. Dieſe Kapſel nebſt — 
der Platte hieß Cardo. Es finden ſich im Muſeo einige von BAR 
einem Balme im Durchmeffer , welche von der Größe der Thür 
ren zeugen, und fie wiegen 20. 30 — 40 Mund. Durch die: 
fen Begriff werden manche Stellen. der alten Seribenten deutlis 
cher 
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erwaͤhnten, und welches, tie bereirg gefagt worden iſt, 
die. meiften Gebäude Herfulanums und Pompeii erfchütter- 
fe und ummarf, die beftürzten Einwohner zur Flucht zwang, 
indem es ihnen den ſchrecklichſten Untergang drohte, 

Yuch giebt ung diefes Monument eine andere Aufklaͤ⸗ 
rung in der Geſchichte des Alterthums, es ſagt ung näm- 
lid, dag die Wirde der Defurionen nicht umfonft erlangt 
wurde, fonderndaß diefes Koften verurfachte, und daß man 
nicht mehr aufgenommen werden Eonnte, fo bald man ein 


f 


gewiſſes Alter erreicht hatte, wenn nicht befondere Urfachen 
oder Verdienſte eine Yusnahıne erforderten. 

Man fand noch eine andere Inſchrift im Tempel auf 
den Zußboden eines vorzüglich ſchoͤnen Pages von Mofaif 
eingelegt, fie ift folgenden Inhalts: 

N. POPIDI CELSINI 
N, POPIDI AMPLIATI 
CORELIA CELSA, 
| Sehr 


her werden, die es nicht ſeyn Föynen in einer irrigen oder dunk⸗ 
len Vorftelung von diefem Theile der Thüren. Wenn die Thuͤ⸗ 
ven der Alten mit zween Schlägen (bivalvae) waren, fo hieng 
entweder jeder Schlag befonders auf befchriebene Weiſe in Anz 
geln, oder fie drehten fich nur auf einer Seite, und die Thüre 
konnte zuſammen gefchlagen werden, Diefe gebrochenen This 
ven legten ſich, vermittelt einer Art von Hafpen von Erz, des 
ten Gewinde innerhalb des Holzes aber fichtbar lag; die beyden 
ſpitz sulcufeipen Stäbe diefer Angeln aber waren nicht zu fehen 
und auf beyden Seiten vom der gedoppelten Thüre bekleider. 
winkelmanns Sendſchr. von den Herk. Entdeckungen. 











Sehr mahrfcheinlich bedeutee fie nichts anders, als 
daß eine gewiffe Corelia Celſa den Tempel mit diefem prachte 
vollen Fußboden auf ihre Koften hatte zieren laſſen; was 
aber die beyden Namen N. Popidi Celfini und N. Popidi 


Ampliati anzeigen ſollen, ift ſchwer zu beflimmen. 


Einige haben. geglaubt, Celfa fey eine Nonne oder 
Eingeweihte der Iſis, und der eine von den beyden Namen, 
der desjenigen Prieſters, der ſie eingeweiht, der andere 
aber desjenigen, der ihr zum Pathen bey der Einweihung 
gedient habe; allein andere halten dieſe Auslegung für uns 
ächt und glauben, die Inſchrift wolle nichts. fagen, als 
daß eine gewiſſe Celfa, vermöge eines gethanen Geluͤbdes, 
dieſen Fußboden, unter der Anleitung und Beſorgung der 
Popidiuſſe auf ihre Koſten habe fertigen laſſen. 9 


Das Gerippe eines Prieſters, welches auf dieſem 
Pflaſter gefunden wurde, gab Anlaß zu glauben, er ſey für 
die Prieſter und für die Eingeweihten vom. erſten Grade bes 


ſtimmt geweſen. Dieſes Skelet faß an einer Tafel von. 


Marmor, und war mwahrfeheinlich in dem nämlichen Yus 
genblick von dem. Unfall übereilt. worden, da cd Fiſche zu 
24 eſſen 


*) Wahrſcheinlich war diefe Corelia Celfa die Gemahlin, Tochter, 
oder eine fonftige Anverwandte des Popidius Celſus, des Mies 
dererbauess jenes Tempels; der Name Celſa berechtigt su die 


ſem Schluffr. 
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eſſen im Begriff geweſen, denn man fand beym Ausgraben 


die zerſtreuten Graͤten, fand auch Gefäße, die zu diefer Art 
Speiſe gebraucht wurden. *) 


Die Bildfäule der Iſis, welche von weiſem Marmor 
in diefem ihrem Heiligehum gefunden wurde und auf einem 
viereckichten Fußgeſtell ſtand, ift aͤußerſt reizend und niedlich. 


Eben ſo niedlich zeigt ſich der große Altar, auf welchem 
geopfert wurde, und die Lectiſternia der Goͤttin. Es iſt 
bekannt, daß dieſes Arten von Polſtern waren, auf welche 
man die Gottheiten zu ſetzen pflegte, wenn man fie erzuͤrnt 
glaubte; dann bereitete man ihnen auch große Mahlzeiten, 
welche Epula genannt wurden, fo wie die Prieſter, Die dies 
fen Gelagen vorfanden, Epulones hießen. Diefes Amt 
war um ſo wichtiger in den Augen des Volks, meil man 
nur in den dringendften Angelegenhe iten, und wenn man 
große Unglüdsfälle vom Zorn der Götter befücchtere, zu 
ſolchen fonderbaren Befänftigungsmitteln feine Zuflucht 
nahm. Außerdem fand man auch noch mancherien Arten 
von Zierrathen, Bruchflücen von Säulen, die dag San— 
ctuarium geziert hatten, Maſken von gebrannter Erde, mel 


che 


Plutarch erzaͤhlt ung, die Prieſter der Iſis hätten ein hartes 
Gelübde gehabt, und nur Fifche effen dürfen. . Auch findet mar 
in den Metamorphoſen des Apulejus Lib, XL verſchiedenes uber 
diefe Verehrung. 


RE 

















ehe zugleich zur Zierde und zum Yuffangen des Regenwaſſers | 
dienten, und folglich Yrten von Dachtinnen waren. Ver— | 
muthlih war die Bedeckung der Galerie mit folhen Maf 
fen beſetzt; fie hatten ſaͤmmtlich weit aufgefperrte Mäuler, 
wodurch das Waſſer herabrann. Rauchpfannen, Acerrae | 
sder Thuribulae genannt, hatten zum Verbrennen der Wohl⸗ ıl 
geruͤche gedient, ſie beſtanden aus Eiſenblech, und andere ı) 
folche Gefäße mehr, unter denen fih auch ein Siſtrum | 
befand. *) N 


85 Das 'B 



























”) Kerr Hirt, deffen fchönen Aufſatz über Pompeja ich. ſchon | 
ben angeführt habe, erzählt uns von der Befchaffenheit, wor; 
inn er diefen Tempel im vorigen Jahr fand, folgendes: „Ein 
Säulengang umgiebt einen Vorhof im Viereck, in deffen Mitte | 
fih der Tempel erhebt. An der mitternächtlichen Seite des | 
Saͤulenganges ift ein größerer Saal, nebft ein Haar Fleinen Zim— | 
mern angebracht, welche wahrfcheinlich sum momentanen Aufs | 
enthalt der Priefter und zur Verwahrung der zum Eultus bes Dr 
ſtimmten heiligen Geräthe dienten. Durch eine Treppe von | 8 
Bier Stufen feige man in die Norhalle des Tempels, welche | 
eine Breite von vier Säulen hat. Die Celle daran ift gleichfalls 
fehr klein; fie hat die Breite der Halle, und iſt auch nicht viel | 
tiefer. Im Innern derfeiben iſt der ganzen Breite nach eine Er- | 
hoͤhung, mie zu einem Altar erbaut, der von innen hohl ift. 
Man fand allda eine nicht gar große Statue der Iſis, nebft ei 
ner mit Hieroglyphen befchriebenen Steintafel. An der einen 2 
Seite der Celle führt eine Nrebentreppe gleichfalls in das Yale I 96 
zu beyden Seiten der Vorhalle find zwey wenig vertiefte N | 
ſchen angebracht. Ein Altar, wo man opferte, ſteht av En 

Plan des Vorhofs zur Seite der Halle. Etwas entfernter ſieht 
man 
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Das fogenannte Landhaus von Pompeii. 


Diefes kleine Gebäude erhielt bey der Entdeckung feis 
nen Namen daher, weil es außerhalb den Mauern der 
Stadt liegt. Eine Meile von Torre del’ Annonziata 
verläßt man die Straße von Salerno und wendet fig zur 
techfen, um zu den Ruinen von Pompeii zu gelangen, wel⸗ 
es. ohngefaͤhr zwo bis drey Meilen vom DBefuv. entfernt 
iſt. Der erfte Gegenftand, deffen man gewahr wird, iſt 
dieſes Landhaus; allein man entdeckt es nicht eher, als bis 

man 


man, eine Fleine Kapelle; im Junern derfelben führt eine Trep⸗ 
ge in fein enges Souterrain, man glaubt, fie habe zu Lufir® 
sionen gedient. 


Das Ganze ifk Elein und mit wenigem Aufwande gemacht. 
Die Mauern und felbft die Säulen find von Backſtein, mit 
Stuck überzogen und bemalt. Verſchiedene Gemälde, welche 

die Ceremonien diefes geheimen Dienftes vorftellen, und vers 
ſchiedene Opfergeraͤthe finden fich jert im Mufeo zu Portici; 
doch find noch andere Gemälde in Arabeffen und auch einige 
Basreliefs in Stuck an dem Orte ſelbſt zu fehen. 


Die Infchrift ſagt, daß Popinius Alſinus (ſoll vermuthlich 
heißen Gelfinus) diefes Heiligthum, welches durch ein Erdbes 
ben eingeſtuͤrzt war, auf eigene Koften wieder erbauen ließ. 
Diefer Umftand läßt vermuthen, daf die Geheimniffeyer der Iſis, 
welche in den Zeiten der römifchen Republik, und auch noch 
unfer den erfien Kaiſern, fo vielen Stöfen und widrigen Ver— 
änderungen unterworfen. war, ſchon frühzeitig eifrige Anhänger 
in diefen Gegenden fand. Italien und Dentſchland, drit- 
tes Stück. 
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man darinn iſt. Gleiche Bewandniß hat es auch mit den 
uͤbrigen Gebaͤuden der Stadt, welche hinter den Aſchenhau— 
fen verborgen liegt, die man bey der Entdeckung ausgraben 
mußte. Eben deswegen iſt es auch ſchwer, ſich einen wah⸗ 
ren Begriff von dem eigentlichen Umfange der Stadt zu ma= 
chen; zumal da die Häufer ohnedieh fehr niedrig waren. 


Diefes Haus beftand aus zwo Etagen oder Abtheilun: 
sen, wovon die eine höher war, als die andere. Vier— 
eckichte Säulen bildeten eine bedecfte Galerie, welche rings 
um den Hof und um fechg andere Säulen herlief, deren Ber 
fimmung wahrſcheinlich die Unterfkügung einer Ark von 
Portikus war. 


Die vieredichten Säulen tvaren mit gelblichtem Stuck 
befleidet, und die Fußgeftelle ſchwarz und inmendig mit 
Arabeſken bemalt. Mehrere Säulen zierten die zwote Ab- 
theilung des Gebäudes, und diefe formirten einen reichen 
Porkicus, jedoch von fehr Eleiner Proportion. Ueberhaupt 
war diefes Landhaus in allen feinen Theilen fo zufammen 
gefehoben, fo geengt, daß man mit Mühe begreift, tie je- 
ne Roͤmer fo groß, fo prachtliebend in ihren öffentlichen 
Denfmählern, fo Eleinlicht in ihren Privatgebäuden feyn 
konnten, | | 


Here Hamilton befchreibt, bey Gelegenheit diefeg Land» 


haufes, die Bauart der meiften übrigen Gebäude zu Pom— 
peii folgendermaßen ; 


—— 
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„Ein Periſtylium von Säulen bedeckt und auf Säulen 
geftüßt, lauft, nach dem Gefchmad jenes Zeitalters, um 
den Hof her. Alle Zimmer, im Ganzen genommen , find 
fehe Hein, und man fand fogar in einer von den Schlaf- 
fammern die Mauer eingerücdt, um ein Betteeftell von Ei- 
fen faffen zu koͤnnen. Diefes Feine Gemach hält kaum ſechs 
Fuß im Niere und doch war e8 zierlich bemalt, doch hatte 
e8 einen Zußboden mit Moſaik eingelegt. , 


„Das Gewicht. der Bulkanifchen Materie hat bey je— 
ner ſchrecklichen Eruption alle obere Theile der Häufer bes 
fehädigt, aber die Grundlagen und untern Theile find voll⸗ | 
kommen erhalten worden, und fo ganz geblieben, als -fie 
zur Zeit ihrer Erbauung waren. „ 


2 


„Der größte Theil der Häufer von Pompeii beftcht 
aus einem viereckichten Hof, einer Fontäne in deffen Mitte 
und vielen Heinen Gemächern, die den Hof umgeben, und 
wovon die Eingänge gegen felbigen gerichtet find. Aus der 
Bauart und der Anlage dieſer Häufer ift abzunehmen, daß 
die Einwohner ein eingesognes Leben liebten; denn fie hat- 
ten wenige Fenſter gegen die Straße, außer an folchen Hr- 
ten, wo 08 die Lage nicht anders erlaubte, und dann wa— 
ven fie zu hoch, als daß man fich ihrer zum Hinausfehen 
hätte bedienen Fünnen. „ 


„Alle Häufer waren ſich ſowohl an Bauart, als an 
Aus ſchmuͤckung der Zimmer, einander gleich. , 
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„Die Gemaͤcher find durchaus ſehr Hein, ungefaͤhr ze⸗ 
hen bis zwoͤlf Fuß im Viereck, vierzehn bis achtzehn Fuß 
hoch, und laufen nicht bequem in einander. Sie haben 
faſt ſaͤmmtlich keine Fenſter, und nur diejenigen ſind der 
Regel nach damit verſehen, die gegen die Gaͤrten zu gerich⸗ 
get find, und wahrſcheinlich für die Frauensperſonen bes 
ſtimmt warem, „ 


„Ihre Höfe waren beynah immer mit einem Porticus 


umgeben, fogar in den kleinſten Häufern. Ihre bedeckten 


Galerieen dienten vermurhlich zur Befchattung und Kuͤh— 
lung. Nur zu den Fenftern und Thuren ward Zimmerholz 
gebraucht; Moſaik deckte die Fußböden und es war allge— 
mein herrſchender Geſchmack, die Plafonds und die Wände 
mit Heinen Figuren und Medaillens in Basrelief zu bema⸗ 
Ion. Die Alten waren nicht ohne Verdienſt in Anſehung 
eines Iebhaften Kolorits, der Auswahl und Feinheit der 
Perzierungen, und diefe zeugen gewiß von ihrem Geſchmack 
und von ihrer Geſchicklichkeit. Ihre Haͤuſer waren nie uͤber 
zwey, hoͤchſtens drey Stockwerke hoch.‚ Account ofthe 
discoveries at Pompeii by Sir William Hamilton, p. 7.8.*) 

Der 


*) Die Wohngebäude der Alten waren fehr von den unſrigen ver 
ſchieden in der Anlage, in dem äußern Anfehen, in der innern 
Eintheilung, in der Konftruftion. Wir fuchen bey der Anlage 
unferer Wohngebäude, fen es in der Höhe oder in der Tiefe, 
immer, wo möglich, ein gleiches, ebenes Erdreich; die Alten 

hin⸗ 
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Der Eingang des Landhauſes hatte die Richtung ge⸗ 
gen eine Queerſtraße, auf welcher man noch die Gelaiſe der 
Fuhrwerke ſieht. An dieſem Eingange wurden zwey Gerip⸗ 
pe gefunden, wovon das eine einen Schluͤſſel in der einen 
Hand hielt, und in der andern einen Beutel mit Geld, Me 
daillen und Gemmen angefuͤllt. Das andere ſoll, wie man 
glaubt, ein Kaͤſtchen mit Koſtbarkeiten, als z. B. Silber⸗ 
und Bronzegefaͤßen, getragen haben, welche man ganz na⸗ 
he bey ihm liegen fand. Vielleicht war dieß der Herr des 
Hauſes und ſein Sklave geweſen, welche beyde die Flucht 
hatten ergreifen, und dasjenige, was ihnen am wertheſten 

war, 


hingegen waͤhlten, wo es ſich nur thun ließ, ſanfte Abhaͤnge, 
Erhoͤhungen, dieß fieht man in mehreren und in den beſten Ges 
bäuden zu Pompeja; und nach den prachtvollen Ruinen der rös 
mifchen Landhaͤuſer zu Zivoli befonders, zu Baja, am Capo 
di Mireno, zu Albano, und von den Kaiſergebaͤuden auf dem 
palatinifchen Berge felbft zu urtheilen, fcheint diefe Anlage, an 
Abhänge zu bauen, bey den Alten allgemein üblich worden zu 
ſeyn. Sie gewannen dadurch Abtheilungen von Stockwerken, 
Erhoͤhungen, Terraſſen und Ausſichten, ohne benoͤthigt zu ſeyn, 
die vielen Stockwerke in gerade aufſteigender Linie über einan⸗ 
der zu bauen, welches die Konſtruktion koſtbar machet, ohne 
die große Verſchiedenheit von Abtheilungen in die verſchiedenen 
Stockwerke bringen zu koͤnnen. — Von Stockwerken über einan⸗ 
der finden ſich in Pompeja ſehr wenige Spuren, obwohl ſie ſonſt 
in andern Monumenten vielfaͤltig vorkommen. In den Gebäus 
den zu Pompeja auf gleichem Erdreich erbaut, findet ſich keine 
Spur, nur von dem, was man einen Attik nennet. Alles hau⸗ 
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war, mit ſich hinwegnehmen wollen; allein fie hatten ſich 
wohl verfpätet, und fanden, als fie an die Pforte Famen, 
dieſe ſchon mit Aſche verfchloffen, die auch fie hier begrub. 
Der Hof des Haufes hielt. vier und neunzig Fuß im Viereck. 
An beyden Ecken auf der Seite des Eingangs Maren zwey 
Gemächer, wovon eines dag Getraidebehältniß, das ander 
re der Dre zu feyn fchien, wo es ausgedroſchen wurde, 


Beym Eintritt in den Hof zeigte fich ein offener Por⸗ 
ticus auf fehs Säulen’ geftüßt, und auf beyden Seiten 
von Bäumen umgeben, von denen noch Stämme und Aeſte ges 


funden wurden, Vor diefem war ein Baffin befindlich, wovon 
die 


fete und Iebete höher oder niedriger zur ebenen Erde. Das 
Aeuferliche der Wohngebäude Eonnte daher wenig Anfehen, bes 
fonders in Heinen Städten, verrathen. Die Mauer iſt gegen 
die Straße zu fimpel, ohne Fenſter, oder andere Verzierungen 
aufgeführt; höchftens zieren ein paar Säulen oder Halbſaͤulen 
zu beyden Seiten den Eingang, der immer in einer einfachen 
Thür beſteht. Dieß giebt von dem Privatleben der Alten, bez 
fonders der Weiber, einen fehr Höfterlichen Begriff. Bey den 
Griechen wohnten die Frauen nur im Innerſten des Haufes, 
fo wie e8 jeßt noch bey den Morgenlänvdern gebräuchlich if: 
Die Römer bewachten zwar die Sitten ihrer Frauen mit wenis 
ger Strenge; allein fie betrachteten doch die Haͤuslichkeit immer 
als die Haupttugend des weiblichen Gefchlechts. Diefe Begrif- 
fe von weiblicher Sittlichkeit mußten allerdings Einfluß auf die 
Difpofition ihrer Wohngebäude haben. Italien und Deutſch⸗ 
land, 3. St, 
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die. bleyernen Roͤhren noch auf ihrer Stelle gefunden wur— 


den. Am Ende der Ealerie war ein ſteinernes Gewölbe 


angebracht, welches, dem Anſchein nach, ſtatt des Kelfers 
diente, weil man darinn noch viele Gefäße von derjenigen 
Gattung antraf, im welchen die Alten ihren Wein aufbes 
hielten, und weil man wirklich noch Wein, der in eine Ark 
von Verfleinerung übergegangen war, in folchen gefunden 
haben will. Nahe dabey lief ein anderer gewölbter düfterer 
feinerner Seller mie Stuck befleidet hinab, der noch ganze 
lich unverſehrt geblieben, aber bis an die ih des Ges 
woͤlbes mit Aſche angefüllt war, 


An Ben Treppe, die zu diefem Gewölbe führte, Tagen 
fieben weibliche Gerippe, welche ohne Zweifel im Schrecken 
und in der Verwirrung ſich in dieſen entfernten Ort des 
Hauſes gefluͤchtet hatten. Sie hatten ſich eine nach der an⸗ 
dern in einen Seitenwinkel bey der Thuͤre gedraͤngt, und 
man fand zugleich mit ihren Beinen das Gepraͤge und die 
eiber, die ſich in die Aſche eingedruͤckt und er⸗ 
halten hatten; man erkannte ſogar noch Stuͤcke von ihrer 
Kleidung. Dieſe Eindruͤcke werden im Muſeo zu Portici 
aufbewahrt, woſelbſt unter andern auch der Eindruck einer 
von ihren Bruͤſten, nebſt den Ringen, Braceleten und 
Halsketten und Ohrenringen gezeigt wird. 


Hamilton bemerkt bey dieſer Gelegenheit, daß. did 
Aſche mit vielem Waſſer vermiſcht, zu einer Art von Leimen 
gewor⸗ 
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gersorden fey, und alfo die nämliche Wirkung hervorge⸗ 
bracht habe, welche diejenigen Materien hervorbringen, der 
ren man ſich zu Abdruͤcken bedient. In einer ſolchen Maſſe 
nun fand ſich die Weiberbruſt abgebildet, und ſo ſchoͤn ab⸗ 
gebildet, daß ſie dem Beobachter noch das Gepraͤge eines 
feinen Gewandes entdeckt. Cie war nur fünf Zuß tief mie | 
Aſche bedeckt; allein e8 if zu bemundern, daß fich diefer 
Theil vom Jahr 79. an big hieher erhalten hat, da die Mares } 
vie, worinn fie lag, fo zart ift, daß fie auch dem gering« i 
fien Eindruce weichen mußte, Nahe bey diefem Kelfer lag | 
eine dunkle Kammer, deren Gebrauch eben fo wenig bekannt j 
ift, als der von fünf andern Heinen Kämmerchen, die ihr | 
in einer Reihe folgen. Die Außerften davon waren fehe 
forgfältig gemalt, Feines aber harte Senfter. Schon dieß | 
machte fie fehr dunfel, noch finfterer aber mußte fie die vor 
ihnen hinlaufende bedeckte Galerie machen, 
































Auch die zwote Abrheilung, in die man aufeiner Trepe | 
pe am Ende der Galerie hinabftieg, hatte mehrere größere | | 
und kleinere Semächer, und hinter ihr lag der große Gars | 
sen, zu dem gleichfalls eine anfehnliche Treppe führre. She 
ünnerer Hof war mit einem Waſſerwerk verfehen, und die: | 
ſes mit Säulen umgeben. Sonderbar iſt es, daß im gan⸗ = 
zen Gebäude der zwoten Abtheilung Eein Pläschen zu ſehen 
war, welches eigentlich für ein Schlafgemach hätte gehal⸗ 
ten werden koͤnnen, außer eine Are runder Alkobve und Gar⸗ 
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derobe mie drey Fenſtern, welche in den Gärten giengen, 
in dem man noch die Abtheilungen und verfchiedene Gefträus 
che entdeckte, die wahrfeheinlich Roſenſtoͤckchen geweſen 
waren. 


Dieſe zwote Abtheilung war die niedlichſte, ihre Ge⸗ 
maͤlde waren mit vieler Geſchicklichkeit gefertigt, vorzuͤglich 
prachtvoll aber die im Hauptzimmer befindlichen. Nahe 
am ebenbeſchriebenen Schlafgemach war das Speiſezimmer 
und neben dieſem die Speiſekammer, aus welcher man in 
ein Gemach trat, das wohl zu nichts anders, als einem 
Kleiderzimmer gedient haben konnte, weil man Tuͤcher und 
Kleidungsſtuͤcke daſelbſt fand. Ein kleinerer Hof endlich 
mit einem abermaligen Baſſin verſehen und mit Saͤulen von 
ungleichem Kalibre geziert, ſtieß an die Landſtraße, und 
fuͤhrte zuruͤck in den innern groͤßern Hof, welcher mit dem 
Thor, das auf dieſe Landſtraße den Ausgang oͤfnete, ver 
fehen war. Man gelangte dahin durch verſchiedene Stufe. 


Das Angenehmſte und. Sueereffantefte, was dieſes 
niedliche Landhaus, das unfern heutigen Sybariten noch 
zum Muſter dienen könnte, in fich, haͤlt, iſt das zum kal⸗ 
ten Bade und sum Schwitzbade beſtimmt gewefene Zimmer, 
welches an den Garten angebaut iſt. Seine Theile waren, 
ein Dfen zur Erwärmung des Waller, eine Kuffe, und 
sieben an befand ſich ein Kaͤmmerchen zum Aus = und Anklei⸗ 
7919 
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der. Die Ark, wie man fich. hier zw baden pflegte, ift er» 
finderifch. Durch ein Rohe lief das Waffer mitten duch 
die Mauer in die Keffel, um von da in die Badewanne geleis 
get zu. werden. Ein doppeltes Gemäuer dienfe zur Veraͤn⸗ 
derung zur Cirkulation der Luft, und über der Thuͤr war 
eine Defnung angebracht, durch welche der Dampf, wenn 
er zu ſtark wurde, hinaus gelaffen werden konnte. Eine 
andere Heine Defnung neben der Thür enthielt eine Lampe 
zur Erleuchtung des Orts, und diente zugleich zur Mitthei⸗ 
fung feifcher Luft. Eine Glasfcheibe verhinderte, daß die 
naffen Dünfte das Licht nicht auslöfchen Fonnten, und ein 
Eleine® Glasfenfter- brachte noch mehr Licht in das Badges 
mach. Zween Keffel waren Der einander in der Mauer 
angebracht, beyde erwärmfe ein untergefchärtes Feuer „aber 
wicht mit gleicher Waͤrme; das Waffer im unfern. Keffel 
ward fiedend, dag im obern nur Tau, und dieſes laue Waſ⸗ 
ſer ward von Zeit zu Zeit durch Huͤlfe einer von einem Keſſel in 
den andern gehenden Pumpe in das ſtedende herab gepumpt und 
machte ſolches zum Baden ktuͤchtig, ohne es ganz kalt wer— 
den zu laſſen, waͤhrend daß ein anderer Kanal Waſſer aus 
beyden Keſſeln zugleich in die Badewanne leitete. War nun 
das Holz im Ofen verbrannt; fo wurden die Kohlen davon 
unter einen Heerd geſchoben, melcher unter dem Badezimmer 
hinlief, deffen holer Kußboden auf Heinen Pfeileen von ge⸗ 
brannten Steinen ruhte. Breite Backſteine liegen über die— 
fen Pfeilern und über dieſen Backſteinen eine etliche Zoll di= 
M 2 
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cke Tenne mit Moſaik geziert, welche das Durchdringen der 
allzu ſtarken Hitze von unten herauf verhindert, *) 


Unfern 


*) Die Thüren bey den Haͤuſern der Alten führten den Eingehen⸗ 


den auf einen regulären Hof, meiftens mit einem Cäulengang. 
Umher find in diefem Viereck die verfchiedenen Abtheilungen zur 
Wohnung diſponirt. Die Zimmer erhalten ihre Beleuchtung 
meiſt und aewöhnlich von der Thüre felbft, doch haben viele 
auch größere und Eleinere Fenſter. Auf diefem Hof und unter 
diefem Portif brachte die Familie ihren Tag zu, das. milde Kli⸗ 
ma verſcheuchte ſie nie lange aus freyer Luft. Der bedeckte 
Gong gab Schatten vor Hitze und Schutz vor Regen. Der rau⸗ 
herer Witterung zog man fih in den Saal zurück, der an der 
Seite des Portik angelegt war , deffen Oefuung immer die doppelte 
Breite einer andern Thür hatte. Diefer Ort feheint der gemeinz 
ſchaftliche Arbeits z Speifes und Geſellſchaftsſaal geweſen zu 
ſeyn. Bey einfallender Kaͤlte war ein Gefaͤß mit Kohlen gewoͤhnlich, 
wovon ſich einige im Muſeo zu Portici erhalten haben, um den 
Saal leicht zu waͤrmen. Oefen fanden hier nicht Statt. Die 
Terraffen, wenn es Witterung und Tagszeit suließen, waren 
eine andere große Annehmlichkeit, um freye Luft zu athmen 
und die Ausfichten zu geniefen. Dich Beduͤrfuiß fühlt noch der 
heutige Italiaͤner. Die Schlafimmer hatten meift nur Kaum 
für ein Bett, und etwa einen Schrank. Es giebt andere Ab— 
theilungen, welche, nach den Geräthfchaften und Gemälden zu 
urtheilen, zu Studierzimmern, Putzzimmern fuͤr Frauen und 
zur Verehrung der Hausgoͤtter gedient zu haben ſcheinen. In 
bequemern Haͤuſern giebt es auch Baͤder, die meiſt an die Kuͤ⸗ 
che ſtoßen. In dieſer war der Ofen, durch welchen das Laco- 
nicum (das Zimmer, um trocken zu ſchwitzen) geheitzt ward. 
Die Mauern dieſer Stube waren ganz mit großen Platten von 
Backſteinen uͤberlegt, welche zwey bis drey Zolh abſtanden, fo 
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Unfern von diefem: Landhaus ift an öffentlicher Stra⸗ 


Be ein Eleines Grabmahl gefunden worden, deffen ganze Zier⸗ 


M 3 de 


daB fich zwiſchen diefer Doppelwand die Hitze durchziehen konute. 
Die Backſteine waren mit Zapfen aegen die Hauptmauer, um 
diefer abfiehenden dünnen Wand Solidität zu geben; nur durch 
eine Eleine Oefnung empfieng das Zimmer Licht und zog ſich die 
überflüßige Hige weg. An das Laconieum ſtieß das warme Bad, 
das durch eine Defnung die Wärme von dieſem empfieng, dann 
fam ein Zimmer zur Ruhe, oder auch fih lau zu baden. Das 
kalte Bad flich von der andern Seite an die Küche. Sehr ins 
tereffant ift gleichfalls bey der. fogenannten Billa — das oben 
im Text befchriebene Landhaus — der Eleine Garten, welcher 
ſich in einem länglichten Viereck an das Haus anichlieft; zu bey— 
den Seiten find der Lange nach bedeckte Gänge, und unferir- 
difch läuft ein Keller um den ganzen Garten ber, der mit der 
aͤußerſten Nettigkeit conſtruirt if. Man ſieht noch viele Beins 
gefäße von gebrannter Erde Barinır. 

Die Eonfirnetion ift fehr einfach, die Mauern find nicht fehr 
ſtark und meiftens von Backſteinen. Die Zimmer waren theils 
gewoͤlbt, theils hatten fie Decken von Holz. Die Dächer ſchei— 
nen von oben ganz flach gewefen zu feyn, fo wie die heutigen 
Kenpolitanifchen. Die Saͤulen ſelbſt waren nur von Backſtein 
aemauert, mit Stuck uͤberzogen und mit rother oder gelber 
Sarbe, wie der Grund der Mauern angeftrichen. Kapitaͤler und 
Gebälfe find ohne alle Verzierung, man koͤnnte die Ordnung 
die einfachfte toffanifche nennen. Die Wände haben durchaus 
über dem Backftein noch drey verfchiedene Anwuͤrfe, wovon der 
feste inımer von Marmorfaub war. Diefer letzte Anwurf ward, 
ehe er ganz trocknete, bald roch, bald gelb oder blau grundirt, 
und auf diefen Grund malte man dann, war er frocken,, erft die 
arabeften Verzierungen, Landſchaften u. vergl. Go findet man 
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de ein paar Faſces ausmachten, ein Ehrenzeichen, das 
vermuthlich ſeinem Eigenthuͤmer darauf zu ſetzen erlaubt wor⸗ 
Den war. Eine Inſchrift giebt zu erkennen, daß Mars 
kus Dionedes, Augufialis, Selig und Freygelaſſener 

der 


keine Abtheilung, kein Kaͤmmerchen, welches nicht alluſiv auf 
ſeine Beſtimmung decorirt waͤre. Hier findet ſich im Schlaf— 
zimmer Venus im Arm Adons, dort im Putzzimmer die Grazien 
mit dem Kopfpuge der Liebesgöttin befchäftigt. In der Kühe 
ficht man gewöhnlich ein Opfer an den Aefkulap, an deffen Al: 
Far fih eine Schlange windet. Weber dem Brunnen ruht ein 
Flußgott, und Nymphen gießen Waffer aus ihren Muſcheln 
u. ſ. w. Es iſt zu bedauern, daß fo bedeutende Gemaͤlde vom 
ihren Stellen weggenommen werden muͤſſen, und im Muſeo zu 
Vortiei ihre Bedeutung verlieren. Die Fußboͤden ſind faſt durch⸗ 
gaͤngig in Zimmern und Vorhoͤfen von Mofaik, aͤußerſt einfach 
von Zeichnung. Der Grund von meifen Marmorftiften ift ent⸗ 
weder mit Streifen von ſchwarzen, oder mit andern leichten 
Verzierungen in gefärbten Marmorſtiften eingelegt: So liest 
man beym Eintritt in das eine Haus, das ſchoͤne Mort Salve, 
welches mit ſchwarzen Stiften auf dem weiſen Grund anges 
bracht iſt. In der Mitte der Höfe finder fich meifteng eine Art 
Waſſerbehaͤlter und im Viereck derfelben Läuft ein Kanal umber, 
damit das Regenwaſſer leichten Abfluß habe, und fo die Zim⸗ 
mer vor ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten geſichert bleiben. Dieß zu⸗ 
ſammen, läßt alles ſehr reinlich, aͤuherſt einfach, munter und 
nett. Welcher Abſtand von den heutigen Italiaͤnern. — Ich 
konnte mir es nicht verſagen, dieſe angenehme Beſchreibung, 
deren Verfaſſer Herr Zirt am mehrbeſagten Orte iſt, hier ein— 
zuruͤcken; ſie zeugt von der Richtigkeit der im Texte enthaltenen 
Beobachtungen und giebt den Leſern uͤberdieß noch manchen ſchoͤ⸗ 
nen Aufſchluß. 

Ue. 
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der Arria diefe Kuhftätte für fich und feine Familie errich- 
ten ließ. Sie lauter alfo: 


M. ARRIVS.) L. DIOMEDES. 
SIBI. SVIS. MEMORIAE. 
MAGISTER. PAG. AVG. FELIC. SVB VRB. 


Die Würde eines Ortsvorſtehers, welche man unter 
feinen Titeln finder, giebt zu erkennen, daß diefer Mann 
viel Glück gehabt haben müffe, umd eine andere Heine Ins 
ſchrift am Fußgeftell des Grabmahls zeugt noch mehr davon 
und liefert zugleich einen rühmlichen Beweis von der Dan 
barkeit dieſes Srengelaffenen, die ihn bewog, feiner ehma⸗ 
ligen Gebieterin einen Platz in diefem feinem Familienbe> 
graͤbniß für fie und die Ihrigen zu fehenken. Das Ganze 
nimmt einen Kaum von fechsschn Fußen ein; und die nur 
gedachte zwote Inſchrift ift folgenden Inhalts: 


ARRIAE. M. F. 
DIOMEDES L. SIBR SVIS. 


Grab der Oberpriefterin Mammia. 


Nach den Truͤmmern der Säulen zu urtheilen, mußte 
dieſes Grab viel erhabner gewefen ſeyn, als es jegt zu fehen 
ifte Auf einer vieredichten Baſis fFand ein Zirfelförmiger 
Aufſatz mit Säulen und Statuen von Marmor geziert. Durch 
eine 2 orte trat man in. die aͤußerſte Umfaſſung und gleich» 
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Sam in den Vorhof des Grabmahls, eine Terraffe umgab dag 
eigentliche Grab; durch Treppen flieg man zum Stylobat 
empor, welcher mit zufammenhängenden Säulen verfehen war ; 
die noch da zu finden find. Don da führte eine Defnung in 
das Grab felbjt. Hier befanden fich mehrere Nifchen, wo— 
von die vorzüglichfte eine Urne enthielt, im welcher wahr- 
ſcheinlich Mammia's Afche ruhte, 


Im Vorhofe waren zwo offene Höhlungen befindlich, 
fie waren die Eingänge zu mehreren gemwölbten Grüften, 
welche Feine andere Beftimmung als zu Begräbniffen haben 
fonnten. Man glaube nicht, daß der Gebrauch, den Koͤr— 
per zu verbrennen, bey den Nömern allgemein war; jie folg- 
fen zu verfehiedenen Zeiten der Gewohnheit anderer Völker, 
ihre Toden zu beerdigen, 


Was die Maffen anlangt, die man auf der Mauer 
des Grabmahls und nahe bey jenen Höhlungen aufgeftellt ge- 
funden hat; fo it ſchwer zu glauben, daß fie die naͤmliche 
Beftimmung gehabt haben Eönnten, welche die übrigen hat— 
ten, die. man in den Ruinen von Pompeii auffand; denn 
fie find von Eollofalifcher Größe. Auch konnten fie wohl 
nicht zu dem Grab der Mammia eigentlich gehören, denn 
Diefes war viel zu Elein für fie.  Shre verfchiedenen Geſichts⸗ 
züge rufen die Idee der feenifchen Maffen herbey; und. 
daher das Urtheil einiger Gelehrten, twelche diefen laß für 
ein Begraͤbniß der Komödianten von Pompeii hielten. 

Ruine 


——— 








Ruine eines griechifchen Tempels. 


Nicht ferne von der Mauer und auf einem erhabenen 
Plaß ftehen die Ueberrefte eines alten Tempels, von grie— 
Hifher Bauart, und von dem Ebenmaas der Ruinen zu 
Peftum. Dan fieht die Area oder Tenne des Tempelg, 
welche ein länglichtes Viereck bildet, und auf rings umher⸗ 
laufenden Stufen erhöht ift. Weber ihr ruhte eine Kolona— 
de, die einen bedeckten Gang formirre, Die wenigen Ues 
berbleibfel diefeg Gebäudes Fönnten auf die Vermuthung lei⸗ 
ten, es müffe ſchon vor der im Jahr 79. erfolgten allgemei- 
nen Verheerung Pompeiis, bey einem andern Erdbeben um: 
geſtuͤrzt ſeyn. Dieß iſt auch um fo wahrſcheinlicher, da 
ſelbſt der Iſistempel zuvor ſchon einen ſolchen Umſturz erlit⸗ 
ten hatte, 


Fünf Stufenreihen, zwölf Zoll hoch und vierzehen 
breit, liefen um diefes Monument ber, und find, bis auf 
den befchädigten Grund, noch vorhanden, Der Eingang 
gieng gegen das Meer, und neun Treppen, ſechs Zoll hoch, 
führten zum Periſtyl und machten einen Vorſtich. 


Nach der zwiſchen den beyden übrig gebliebenen Säu> 
lengeſchoſſen befindlichen Entfernung bat der Architekt bes 
rechnet, daß deren acht an der Kaffade und eilf der Länge 
nach geſtanden haben muͤſſen. Die am Periſtyl harten, 
bis zum geſchloſſenen Gebäude des Tempels, drey Inter— 
colum⸗ 

















































columnia. Dieſes erhellt aus ihrem Grund und aus dem 
Bruch der Mofaif, woran noch ihre Geſtalt zu ſehen iſt. 








Das Pflaſter von Mofaif ift an manchen Drten ganz, 
an manchen befchädigt, und giebt zu erkennen, daß der 
Tempel zwo Abtheilungen hatte. Die entferntefte war vers 

muthlich dag Sanctuarium; ein runder und ifolirter Altar 
ift noch übrig, und außen ein langer viereckichter Stein, wor⸗ 
auf die Opfer gelegt wurden. 


Es ift übrigens Fein Zweifel, daß dieſes Monument alle 
anderen Gebaͤude von Pompeii am Alterthum uͤbertraf. Seine 
erhabnere, anſehnlichere Konſtruction, und ſelbſt feine Aus— 
meſſungen und das, was von den Saͤulen übrig blieb, zeu⸗ 
gen von einer edlen Bauart, es hafte etwas majeſtaͤtiſches, 
* glich jenen Tempeln, denen die Griechen die Benennung 
—9 Peripteron beylegten. Der Raum, woxrauf es ſtand, 
El) hielt ein und neunzig Fuß Länge, zu drey und fechzig Fuß 
Ei |) |) zchen Zoll Breite. Die Säulenordnung war die Doriſche, 
Il jede betrug drey Fuß ſechs Zoll im Durchſchnitt; Die Höhe ift 
unbekannt, weil nichts ganges mehr davon zu fehen iſt; aber 
fie konnte ungefähr ſechsmal den Durchmeſſer in ſich halten. *) 

Der 








+) Die Meffungen der Dorifchen Ordnung, in Ruͤckſicht auf die 
iin Höhe der Säulen, waren felbft bey den Griechen verſchieden. 
1 N Zu Peſtum hält die Höhe den Durchſchnitt nur ungefähr fünf 
| \ | mal in ſich; aber bis zu achtmal höherer Struktur trieben es 
| iı I) die 
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Der Zierrath eines Geſimſes, welches wahrſcheinlich 
den Kranz umgab, war von gebrannter Erde und mit jenen 
Maſken verſehen, die bey den Alten ſtatt der Dachrinnen 
dienten. 

Außerhalb des Tempels ſtand eine andere halbrunde 
Bank von der naͤmlichen Art, wie diejenigen, welche beyim . 
Stadtthor gefunden wurden, und die Sedilia hießen. Der 
Gebrauch folder Sitze ſtand vermuthlich jedem Voruͤberge⸗ 
henden frey; wiewohl einige mit weniger Wahrſcheinlichkeit 
behaupten wollen, fie wären zum öffentlichen Ausruf der 
Polizeyverordnungen beſtimmt geweſen. 


Das Soldatenhaus zu Pompeii. 


Zwiſchen dem ebenbeſchriebenen Tempel und dem Tem⸗ 
pel der Iſis ſtand ein geraͤumiges Gebaͤude, welches ohne 
Zweifel ſowohl zum Aufenthalt, als für die Waffenuͤbun— 
gen der römifchen Soldaten beftimme gemwefen ift, Es er— 
hielt Deswegen die Benennung des Soldatenquartiers. Die 
fes Gebäude litt aus dem Grunde weniger, als andere, 
von den Derheerungen des Erdbebens, meil es niedriger 
und von einer leichteren Bauart war. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß Schwere und Höhe der Gebäude fie eher dem 
Untergang ausfest, und Sizilien liefert Beyfpiele, daß eben 

die⸗ 


die Römer, und dieß hielt man für das beſte Ebenmags, wel⸗ 
es auch am meiſten beobachtet wurde, 
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diejenigen Tempel, die in ihrer Niefengröße hätten Schuß 
finden follen, am erjten dem Umſturz unterworfen waren, 


Die meiften Häufer von Pompeii hatten e8 eben ihrer 
leichteren Bauart und Niedrigkeit zu danken, daß fie unter 
den Ruinen unbefchädigter geblieben waren. 


Im Soldatenquartier fand man beynahe alle Wände 
unbefchädigt und alle Säulen ganz. 


Die Geftalt deffelben ift ein längliches, mit Säulen 
und einer bededten Galerie umgebenes Viereck. Diefe 
Galerie hatte Gemeinfchaft mit mehreren Gemächern oder 
Zellen, welche rings umher Tiefen, und vermuthlich die Sol- 
datenftöcfe waren. Der inmwendig befindliche, wahrſchein⸗ 
lich zum Ererziven beftimmte Hof ift drey und zwanzig Klaf- 
tern einen Fuß und zehen Zoll lang, fiebzehn Klaftern einen 
Fuß fünf Zoll breit, 


Die Säulen von Dorifcher Ordnung und ohne Geſtel⸗ 
fe find eilf Zuß hoch und achtzehen Zoll dicke, und die Ga— 
Ierie gwifchen der Kolonade und der Mauer hat drey;ehen 
Fuß fieben Zoll Breite. Sie diente zum Spazierplaße und 
zugleich zur Bedecfung der Zellen, wovon immer vier Mann, 
wie man glaubt, eine bewohnt haben; man fchließt dieſes 
daher, meil jede vier Armaturen enthielt. Diefe Zellen 
waren einander an Größe nicht gleich; allein alle waren ſehr 
Klein, mir Stuck befleider, mit Arabeffen bemalt und mie 
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Moſaik gepflaſtert. Eine Thuͤre mit zween Fluͤgeln ſchloß 
fie und oͤfnete ſich, wie man noch aus den Schwellen abneh— 
men Fann, einwaͤrts. Dede und Oberſchwellen find 
verheert. 


Solche Stoͤcke liefen durch zwo Etagen, und die von 
der zwoten erhielten durch eine kleine haͤngende Galerie Ge— 
meinſchaft, von der noch das Gebaͤlke vorhanden iſt. Nur 
die Thuͤre, oder ein Luftloch von oben gab ihnen die noͤthi— 
se Erhellung. Eine ſehr gewoͤhnliche Art der Roͤmer, ih— 
ven Zimmern Licht zu verſchaffen; weil Sehfter bey ihnen 
zu den ungewöhnlichen Theilen des Gebäudes gehörten; ob 
gleich entfchieden it, daß fie Glasſcheiben kannten, wovon 
aush das Landhaus zu Pompeii einen Beweis liefert. 


Die Größe zwoer Waffenruͤſtungen und die Schwere 
der Helme, die man in einem von den Gemaͤchern fand, ba> 
ben zu der Vermuthung Anlaß gegeben, daß es blos zur 
Sierde errichtete Trophäen gewefen feyn müffen; allein die 
Bekleidung derfelben mit Tuch giebt auf der andern Seite 
Anlaß za glauben, daß fie würklich zum Gebrauch gedient 
haben. 


Unter den übrigen vielen Waffen ift, nach Heren Ha- 
miltong Erzählung, auch ein Helm befindlih, auf welchen 
Die Belagerung Troja's eingegraben if. Dieſe Helme wa⸗ 
ren den Helmen unferer alten Krieger fehr ähnlich, und fo 
wie diefe mie Vifiren oder Gittern verfehen. Auch eine ſehr 
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fonderbar geformte Eupferne Trompete ward dafelbft gefun- 
den, Sechs am untern Theil derfelben beveftigte elfenbei- 
nerne Pfeifen Tiefen in der Hauptmändung zufammen, fie 
waren mit Eeinen Fingerlöchern verſehen; aber ihre verfchie- 
dene Dicke, ihre eben deswegen verfchiedenen Töne mußten, 
vereinigt mit dem Schall der Teompere felbft, einen ſehr 
hellen Friegerifchen Ton von fich geben; nurmögen fie etwas 
einfach gelautet haben. ine noch daran bevefligte Kette 
von Erz diente vermuthlich dazu, um fie über die Schulter 
zu hängen. | F 

Nettigkeit und Schönheit der Gemälde, der Moſaiken, 
und Reinlichkeit macht hier mit Unbequemlichfeit und Daͤm⸗ 
merung einen fonderbaren Abſtich; alfein Diefe Krieger waren 
wohl, wie, nach den fünmtlichen Gebäuden von Pompeit 
zu urtheilen, die meiften dafigen Einwohner, mehr auf ihe 
ren Terraffen und Galerien, und Eehrten nur zur Eſſenszeit 
und bey Nacht in ihre gefchloffenen Zimmer zuruͤck. 

Bon den Schlafftellen der Soldaten läßt fich Feine 
Befchreibung geben, denn im ganzen Gebäude mar auch 
nicht eine einzige zu fehen Sollte daher diefer Dre nicht 
vielmehr zum Exerziren, zur gymnaſtiſchen Uebung, als 
zum beſtaͤndigen Aufenthalt beſtimmt geweſen ſeyn? Selbſt 
das Waffengeraͤthe ſchien geſchickter hiezu, als zum Kriege; 
und vortrefflich war zu ſolchem Spiel die lange vierefichte 
mit Säulen umgebene Arena, ”) 


Groͤ⸗ 
*) Herr Hirt glaubt das naͤmliche, und zwar erſtlich aus dem ſehr 
erheh⸗ 
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Größere dafelbft befindliche Zimmer fcheinen die Woh⸗ 
nung des Kommandanten geweſen zu ſeyn, weil man ohn⸗ 
fern von ihnen die Gerippe einiger Sklaven und eines Pfer⸗ 
des gefunden hat, welches mit koſtbaren Effekten, Stoffen 
und Kleidern beladen war, die man ohne Zweifel zu retten 
geſucht hatte. Einige Schritte weiter zeigte ſich ein Peri⸗ 
ſtyl mit Saͤulen geziert und mit einem ſehr ſchoͤnen Kapital 
verſehen, welcher vermuthlich die Seitenpforte war. Ganz 
nahe daran fuͤhrte eine andere Thuͤre vier Treppen hoch zu 
einem Plage, der gleichfalls mic einer bedeckten und auf jos 

nifchen 


erheblichen Grunde, meil im ganzen Gebäude nicht für vierzig 
Mann Platz war, und zweytens, weil die darinn gefundenen 
Armaturen, Harniſche, Helme, Beinſtiefel gar nicht mit den 
Nüftungen übereinftimmten, die römifche Soldaten trugen. 
Diefe Bewaffnungen find alle von. Metall, fehr fchwer und du: 
Berft verziert. Eine Pracht, die feinem roͤmiſchen Soldaten sus 

tom, deren Rüfungen immer fehr einfach wareır. | 
Herr Bartels im erften Theile feiner Briefe über Kalabrien 
und Sizilien aber, sweifelt feinen Augenblick daran, daß es 
einft wuͤrklich zu einer Kaſerne gedient habe. Die in den Zim⸗ 
mern gefundene Waffen, die hie und da eingefrigelte Yamen 
der Eoldaten und befonders auch. die. Achnlichkeit zwiſchen dies 
fem Quartier und dem in der Billa Hadriani in Tivoli, find 
ihm unleugbare Beweife für diefe Meynung. Sollte fie die 
Achte ſeyn, worüber ich nicht zu entfcheiden wage; fo müßte 
wenigſtens die Befagung von Pompeii ganz einer Landfladt ans 
gemeſſen, ſehr klein geweſen ſeyn, und etwa nur aus einem 
Kommando, einer roͤmiſchen Wache beſtanden haben. 
Ue. 





























1 
























— 
— 


— 


— —— — 











ü— ———— — ——— u Eu — —— — — — —— 





— — — 

















190 


niſchen Saͤulen ruhenden Galerie umgeben geweſen iſt. Die 
uͤberall abwechſlend angebrachte rothe, gelbe und grüne Far⸗ 
be an den Säulen, und die ſchwache bis zur Hälfte reichen⸗ 
de Rannelur derfelben geben einen fehr üblen Gefchmac des 
Aedils oder Prokonſuls zu erkennen, der dieſes Gebäude 
aufgeführt hatte, oder fie zeugen vielmehr überhaupt von 
der Unmiffenheit der Nömer, wenn fie fich big zur griechi- 
ſchen Baufunft verirrten. 


Zur Rechten ift der Eingang eines kleinen Theaters 
su fehen, welches bedeckt geroefen feyn fol. Man ficht 
nichts, als die Stufen, welche dahin führen, das übrige 
liegt noch im Schutte bededit. Kenner wollen dieſes kleine 
Theater für ein Odeon gehalten wiffen, twelche Art von 
Schaufpielhäufern blos für die Uebungen des Gefangs und 
der Declamation beſtimmt geweſen find, weswegen fie auch 
Eleiner und gefchloffener feyu mußten. *) 
An 


*) Die Entdeckung diefes Heinen Theaters würde, wie Herr Hirt 
fehr richtig urtheilt, um fo verdienfivoller, um fo ſchaͤtzbarer 
ſeyn, weil fie ung von jener Art von Gebäuden, wovon wir bis 
jest keinen deutlichen Begriff haben, mehr Aufichluß verfehnf- 
fen, und manindeffen Confruftion die Kunſtgriffe ausfpüren wuͤr⸗ 
de, welche die Alten zur harmonifchen Verbreitung des Schals 
les berechnet hatten. Die Formation des Daches ſelbſt über 
ein folches Gebäude, es mochte vom Holz oder von Eiment ſeyn, 
wärs böchft intereſſant. 
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An einer Scheidewand diefes Odeon und des daram 
ftoßenden groͤßern Theaters ift folgende Inſchrift gefunden 
worden. 

C. QVINCTWVS. C, FE. VAL, 
M. PORCIVS. M. FE. 
DVO VIR. DEC. DECR. 
THEATRVM, TECTVM. .] 
FAC. LOCAR. IDEMQ. PROBAR. 1 


Zur Linken der Pforte des Soldatenquartiers ſtehen 
funf Kleine Abeheilungen, in deren einer eine Handmühle 
gefunden worden iſt ) und von denen eine andere für dag 
Gefängniß oder Stockhaus gehalten wird, woſelbſt die Sok 
daten in Eifen gelegt wurden. 

Nach der Ferm der Eifen zu uetheilen, fehloffen fie | 
nur die Füße ein und. zwar fo, daß diefe auf einem Hole Fi 
lagen, über welches dag Eifen’hinlief, und woran es mit I: 
ſtarken Nägeln beveſtigt wurde. Dieſe Meynung erhaͤlt vor» — 
zuͤglich dadurch Gewicht, daß man noch verſchiedene Gerip⸗ 
pe in einer Reihe ſitzend daſelbſt antraf. Ungluͤckliche Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die im allgemeinen Schrecken vergeſſen, ſich nicht, — 
gleich vielen der uͤbrigen Einwohner, haften retten koͤnnen. H — 5 

R 2 | Eine Be 

x Diefe Handmühle gleicht faſt unfern Kaffeemuͤhlen; fie ift aus 
einem mufchelartigen Stein verfertiot, welcher gerade fo viel 
Schwere hat, um das zermalmte Gefraide zu halten Shre 
Höhe beträgt 3 Fuß 7 Zoll, 6 Strich und 21 Zoll hat fie im 
Anfang. 
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Eine Bemerkung des Herrn Hamilton darf hier nicht 
uͤbergangen werden, nämlich dieſe: „Alle Köpfe der zu 
Pompeii gefundenen Gerippe ſind mit ganz beſonders wohl 
erhaltenen Zaͤhnen verſehen geweſen, ein Vorzug, den die 
Alten, wie er glaubt, dadurch vor uns voraus haben, daß 
ſie weder den Zucker, noch ſeinen Gebrauch kannten. 

Die Ueberbleibſel dieſes ganzen Gebäudes geben uͤbri— 
gend nicht undeutlich zu erkennen, daß e8 einen Theil deg 
Theaters ausgemacht und dieſem als Periſtylium zugleich 
gedient haben muͤſſe. Die beygefügte Abbildung giebt ei— 
nen deutlichen Begriff von der Form der Ruine und ihrer 
Lage, fd wie von dem gegenwärtigen Juftandeder Entde- 
ckung und der Menge Erdreihe, womit jene antiken Ge 
baͤude zum Theil noch uͤberſchuͤttet find, Die Gebuͤrge im 


‚Dintergeund find ein Stuͤck der Apeninen, welche an die 


Spige des Cap Minerva ſtoßen. 

Das Proſcenium des ebenberührten Theaters ift groͤß⸗ 
tentheilß ausgegraben und fcheint dem Herfulanifchen an Ge⸗ 
ftalt ziemlich gleich" zu fommen, Der bedecfte Gang, wel 
cher daffelbe umgab und twofelbft die Vomitoria’angebracht 
waren, liegt aleichfall8 größtentheils offen da. Wie fehr 
waͤre zu wuͤnſchen, daß auch diefe Eoftbaren Nefte der Vor— 
zeit endlich ganz aus Schutt und Graus hervorgezogen 
wuͤrden. 

Die Stade Pompeii muß durchaus auf einem ſehr uns 
Sleichen Boden erbaut gewefen ſeyn, diefes laͤßt fich aus der 
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Bauart ihrer Haͤuſer abnehmen. Vielleicht gab der Krater 
eines ausgebrannten Vulkans ſelbſt den Boden zu ihrer 
Grundlage ab, oder vielleicht hat fie wenigſtens unterirdis 
ſche Gemeinfehaft mit dem Veſuv gehabt; denn noch jetzt ift 
der Keller, den man auf der Terraffe eines Heinen Hauſes 
fand, mit einer fo erſtickenden Mofera erfüllt, daß man ſich 
beym Eintritt in felbigen wohl vorzufehen hat.) 

| In eben diefem Kelfer lag, bey der Entdeckung deffel- 
ben, ein Gerippe ausgeſtreckt neben einer großen Schüfel 
und nahe an einem Dfen, welcher zwey Badezimmer und 
eine dunkle, nur duch eine Oefnung an der Dede erhellte 
Rotunda zugleich heitzte. 

Der Ort hat fuͤr den Naturforſcher, ſo wie fuͤr den 
Alterthumskenner, ungemein viel wichtiges und eine voll⸗ 
kommen nach der Natur gefertigte Abbildung deſſelben ſteht 
hier zur Seite. 

Das Gefaͤß, neben welchem auf einem Aſchenhuͤgel 
das Gerippe liegt, haͤlt drey und einen halben Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt und ſcheint zur Badewanne gedient zu haben. Dieſe 
Elende, denn es iſt ein weibliches Gerippe, muß wahr⸗ 
ſcheinlich gleich vielen andern ein Opfer des im Jahr 79. 
ſich ereigneten Unfalls geweſen ſeyn, weil ſich ihre Gebeine 
bis jetzt an demſelben Orte erhalten haben. Platz und Lage zeugt 
son ihrem ploͤtztichen Umſturz, welcher ohne Zweifel durch 
ſchnelles Erſticken bewirkt worden iſt. 

| N 3 Blos 


*) Mofeta, eine giftige Ausduͤnſtung. 
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Blos dem Kath und der Bitte des Herrn Hamiltons 
haben es Fremde zu verdanken, daß fie dieſes weibliche Ges 
Eippe noch an dem mämlichen Orte, noch in der naͤmlichen 
age finden, in welcher es entdeckt wurde. „Hier erhalten, 
macht es auf den Neifenden einen ganz befondern Eindruck, 
hinweggeſchaft, würde es an jedem andern Orte feine Wis 
fung verlieren. 

Hätte man doch gleiche Grundſaͤtze auch vor der Hins 
wegnahme der übrigen Reichthuͤmer diefee merkwürdigen 
Stade beobachtet, hätte man jene Inſchriften, jene Gemäls 
de, Statuen, Säulen und andere Seltenheiten da gelaffen, 
wo man fie fand. Sie erhielten im Mafeum? zu Portici 
mehr oder mindern Werth; an Ort und Stelle waͤre ihre 
Wichtigkeit unſchaͤtzbar geblieben. 

Noch gegenwaͤrtig herrſcht an jenem Orte mephitiſche 
Luft und oft iſt ſelbſt der Eintritt dahin gefaͤhrlich. ) In— 
zwiſchen iſt ſie auch zu gewiſſen Zeiten minder bemerkbar, 
und man kann hieraus und aus den Wirkungen der Hunde⸗ 
grotte die Bemerkung ziehen, daß ſolche ſchaͤdliche Ausduͤn⸗ 
ſtungen gewiſſen Veraͤnderungen unterworfen ſind, die ent— 
weder von der mehr oder weniger anſteckenden Athmosphaͤre, 
oder wohl ſelbſt von der Beſchaffenheit der nahen und mit 
jenen Orten in Verbindung ſtehenden Feuerberge herruͤhren. 

Man verſicherte uns, daß ein ungluͤcklicher Franziſkaner, wel 
cher von einem gewiſſen Beduͤrfniß getrieben, ohne Gefahr zu 
ahnden hiuabgeſtiegen war, die traurige Erfahrung davon ger 
nacht habe, Als wir eintraten, war fie gatız gelinde und erhob 


ſich nur anderthalb Fuß über die Erde; ich fand fie, als ich 
mich bückte, fcharf und erſtickend. 
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Anzeige einiger untergelaufenen Fehler, 












lies Sampanifchen. 
— Arabeſken. 

— chirurgiſches. 
— angultam. 

— Giallo. 

— Coliſeum und Coloſeum. 
— poſiti. 

— Rhoͤdiſche. 

— Sais. | 
— Medaillons. | MM 
— Diomedes. — 
— Theatermafken. | 
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